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Die Worte von Martin Luther King charakterisieren die Er-
eignisse des vergangenen Jahres in der Samariterstiftung 
und deren Umfeld. Wir blicken auf ein Jahr guter Entschei-
dungen zurück, die häufig nicht einfach waren. Lassen wir 
das Jahr auszugsweise Revue passieren:

Die wichtigste Entscheidung war für uns die Besetzung des 
Vorstandes Altenhilfe und Finanzen durch Dr. Dietmar Kau-
derer, der seinen Dienst am 1. September 2025 aufnahm. 
Wir freuen uns auf eine gute Zusammenarbeit mit ihm.

Aus dem Stiftungsrat verabschiedeten wir im November 
die langjährigen Stiftungsräte Eberhard Abel, Rudolf Heß 
und Bruno Möws. Wir danken für die langjährige verläss-
liche und kompetente Mitarbeit im Stiftungsrat und in 
den Ausschüssen. Außerdem schied aus dem Stiftungsrat 
aufgrund vielfältiger beruflicher und familiärer Aufgaben 
Christian-Marius Metz aus. Auch ihm gilt unser Dank.

Im Personalbereich standen vordergründig die Themen 
Auslandsakquise, regionale Gewinnung neuer Mitarbeiten-
der, Übernahme von Auszubildenden und Strategien zur 
längerfristigen Bindung von Bestandsmitarbeitenden an 
die Stiftung.

Die Sanierungen der Häuser gehen wie geplant ihren Weg.

In der Eingliederungshilfe wird weiterhin an der Umset-
zung des Bundesteilhabegesetzes gearbeitet.

Bezüglich der Zukunft des Schlosses Grafeneck kommt 
Bewegung in die Causa. Der Landtag hatte vor den Land-
tagswahlen die damalige Landesregierung aufgefordert, 
sich des Themas anzunehmen. Wir erwarten für das 
kommende Jahr konkrete Schritte, damit das Schloss als 
zentraler Ort des Gedenkens erhalten bleibt und neue 
Möglichkeiten für die Gedenkarbeit entstehen.

Die Weiterentwicklung der Altenhilfe und der Eingliede-
rungshilfe wird in den nächsten Jahren eine ständige und 
große Herausforderung für die Stiftung werden, ebenfalls 
die Frage nach einem Gesamtkonzept IT.

Wir sind zuversichtlich, dass wir diese Mammutaufgaben 
lösen werden. Nicht zuletzt stimmen die Worte Martin  
Luther Kings uns hoffnungsvoll, dass Gott uns Weisheit 
und Mut zu Veränderungen schenkt, und in seiner Liebe 
alle haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden, Bewohne-
rinnen und Bewohner der Einrichtungen und alle Freun-
dinnen und Freunde der Stiftung hält.

Danke an alle, die 
dazu beigetragen  
haben, dass die 
Stiftung einen guten 
Weg geht.

Nürtingen,  
im April 2026

Annette Kirn  
Stiftungsrats- 
Vorsitzende
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Vorwort der Stiftungsrats-Vorsitzenden

Liebe Leserinnen und Leser 
unseres Jahresberichtes!
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16Titelthema: Selbstbe-
stimmt. Bezugspflege als 

Pflegeorganisationssystem 
fördert die Übernahme 

von Verantwortung.

13

Der Vorstand  
im Gespräch (von 
links nach rechts):  

Dr. Dietmar Kauderer, 
Hanspeter Brodbeck, 

Wolfgang Bleher.

Titelthema: Selbstbestimmt. Individuelle Assis-
tenzleistungen sollen Teilhabe fördern. 
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Über die Vielfalt der Zeit steht ein 
ewiger Gott, dessen Weisheit uns 
führt, dessen Stärke uns schützt und 
dessen Liebe uns hält.« 

(Martin Luther King zugeschrieben)

»
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Das  
Jahr 2025 
in Zahlen

148.969

148.969 Menschen haben unsere Karriere- 
seite www.karriere.samariterstiftung.de 
besucht und sich über Jobs und Karriere-
möglichkeiten in der Stiftung informiert.

... Azubis aus 45 Nationen 
waren in der Stiftung in 
Ausbildung.

180 Menschen mit Be-
hinderung waren bei 
einer der 25 Reisen 
der Offenen Hilfen der 
Samariterstiftung mit 
dabei – vom Städte-
trip über Wandern bis 
zum Badeurlaub.

26.060 Maultaschen 
wurden über unsere 
zentrale Einkaufsplatt-
form bestellt – für 
schwäbische und nicht-
schwäbische Genießer.

1920 war das Geburtsjahr des ältesten zu pflegen den Menschen in der Altenhilfe, 1984 das des jüngsten.
Die Geburtsjahre der Klientinnen und Klienten  in der Eingliederungshilfe reichen von 1941 bis 2007.

2.180 Sonnenuhren der  
Eigenmarke „Naseweiss“  
fanden einen Käufer.  
In der Werkstatt am Ipf  
in Bopfingen fertigen  
Menschen mit Behin- 
derung hochwertige und  
nachhaltige Holzspiel- 
zeuge für Naseweiss. Auf  
Platz 2 der Bestsellerliste war  
das Dampfschiff und auf Platz 3  
das Römische Schreibtäfelchen.

200 Teilnehmende  
informierten sich Mitte  
November beim Fachtag  
„Kinästhetik im Fokus: Zukunft  
gesund gestalten“ über Ergebnisse aus  
Forschung und Praxis unseres Bildungs-  
und Entwicklungsprojekts Kinästhetik. 

1.200 ... Dankeschöngeschenke  
wurden im Jahr 2025  

als kleine Aufmerksamkeit  
an unsere ehrenamtlich  

Engagierten verteilt.

411 Mitarbeitende nutzten 
das Firmenticket, um mit dem 
ÖPNV zur Arbeit zu kommen.

00
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04

11 FIRMEN 
TICKET
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Nach diesen 5 Begriffen wurde in ConSense, 
unserem System für Prozess- und Qualitäts-
management, am häufigsten gesucht:

1.	 Jahresgespräch: 500 Mal 
2.	 Fortbildung: 400 Mal 
3.	 Stellenprofil: 395 Mal
4.	 Tarif: 380 Mal
5.	 Jobticket: 380 MalTOP 5

228 Schüttmeter gut getrocknetes 
und sofort brennfähiges Brennholz 
lieferte das Team Landwirtschaft des 
Samariterstifts Grafeneck an Privat-
kunden aus. Das Brennholz wurde 
im Vorfeld nach den Wünschen der 
Kundinnen und Kunden grob oder 
fein gesägt und gespalten.

9 Mitarbeitende lassen sich zu Ethikbera-
ter*innen qualifizieren. Somit sind in der 
Samariterstiftung 27 Ethikberater*innen 
aktiv. Sie unterstützen ihre Kolleg*innen 
vor Ort bei „ethischem Bauchgrimmen“ 
und moderieren Ethische Fallbesprechun-
gen, um ethische Dilemmata aufzulösen.

150 interne Fort- und 
Weiterbildungen hat das 
Team Organisations-, 
Personal- und Strategie-
entwicklung geplant
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Einen Teil des Jahres 2025 führten 
der Vorstandsvorsitzende 
Hanspeter Brodbeck und 
Vorstand Wolfgang Bleher die 
Geschäfte der Stiftung als 
Zweierteam. Im September 
startete Dr. Dietmar Kauderer als 
Vorstand und die frühere 
Aufgabenteilung wurde wieder 
eingeführt: Dr. Dietmar Kauderer 
ist Vorstand Altenhilfe und 
Finanzen, Wolfgang Bleher 
Vorstand Eingliederungshilfe und 
Hanspeter Brodbeck Vorstands-
vorsitzender. 
Ein Gespräch über den Neustart und 
die Themen, die die Stiftung beschäf-
tigten: Personalgewinnung, das BTHG, 
gesetzliche Änderungen und den 
Schwerpunkt dieses Jahresberichts: 
Selbstbestimmt.

Sie sind als Trio im vergangenen 
Jahr gestartet. Wie war der Start –  
jetzt wieder als komplettes Team?
Dr. Dietmar Kauderer: Sehr gut, ich 
habe hier offene Türen vorgefunden 
und sehr viele freundliche, kompeten-
te, hochengagierte Menschen 
getroffen. Viele freuen sich, dass der 
Vorstand wieder komplett ist. All das 
hat es mir leicht gemacht, anzukom-
men. Wir ergänzen uns im Vorstand 
sehr gut. 
Hanspeter Brodbeck: Dr. Kauderer 
und ich waren gleich nach seinem 
Start gemeinsam in fast allen Häusern 
unterwegs. Da war es spannend für 
mich zu sehen: Wie haben sich 
Themen entwickelt? Wie sehe ich die 
Dinge heute? Welchen Blick hat Dr. 
Kauderer darauf? Ich habe es als 
hilfreich empfunden, mich mit meinem 
neuen Kollegen, ein Jahr nach meinem 
eigenen Start, nochmal ganz intensiv 
zu den vielen Themen aus Altenhilfe 
und Finanzen auszutauschen.  
Wolfgang Bleher: Wir hatten ja in 
Vorgesprächen schon die Gelegen-
heit, uns kennenzulernen. „Fühlung 
aufzunehmen“ – wie das bei uns in 
der Satzung genannt wird. Das ist ein 
Begriff, den man heute gar nicht mehr 

verwendet, aber ich finde, er passt gut 
zu der Zusammenarbeit von uns 
Vorständen: Wir haben eine gute 
Nähe und wissen, was sich thematisch 
beim jeweils anderen tut. Nicht jedes 
Detail natürlich, aber über die grobe 
Richtung wissen wir Bescheid. Das ist 
sehr wichtig fürs Gesamte und 
entscheidend für ein vertrauensvolles 
Miteinander. Was ich sehr schätze ist, 
dass Dietmar Kauderer in einschlägi-
gen Bereichen sehr viel Erfahrung 
mitbringt, zum Beispiel im Bereich 
Digitalisierung. Da können wir gut in 
den Diskurs gehen und Dinge 
gemeinsam entwickeln.

Sie haben sich für „Selbstbe-
stimmt“ als Schwerpunktthema  
des Jahresberichts 2025 ent- 
schieden. Warum? 
Hanspeter Brodbeck: „Selbstbe-
stimmt“, das führt zum Kern unserer 
Arbeit. Es geht darum, dass Menschen 
ihr Leben gestalten können. Das ist 
auch Ausdruck von Menschenwürde. 
Weil jeder Mensch Würde hat, hat 
jeder Mensch ein Recht auf Selbstbe-
stimmung. Auch und gerade dann, 
wenn Menschen ihre Bedürfnisse 
nicht allein ausdrücken oder Entschei-
dungen nicht allein treffen können.
Aber der Wunsch nach Selbstbestim-
mung allein reicht nicht. Es braucht 
auch Befähigung, Empowerment. Da 
haben wir unterschiedliche Ansätze, 
die uns beschäftigen: Im Bereich der 
Teilhabe oder mit Kinästhetik zum 

Beispiel. Wo Menschen erleben, dass 
ihre Entscheidungen etwas bewirken, 
entsteht Selbstwirksamkeit.
Diese drei Begriffe gehören untrenn-
bar zusammen: Selbstbestimmung, 
Befähigung und Selbstwirksamkeit – 
das ist für mich ein Dreiklang.

Woran würden Sie in der Eingliede-
rungshilfe „Selbstbestimmung“ 
festmachen, Herr Bleher? 
Wolfgang Bleher: In der Eingliede-
rungshilfe ist Selbstbestimmung eine 
Art Prüfstein für alles, was wir tun, 
besonders in der Umsetzung des 
Bundesteilhabegesetzes. Selbstbe-
stimmung ist aus Sicht der Menschen 
mit Behinderung ein wesentlicher 
Aspekt. Der Begriff darf allerdings 
nicht nur auf dem Papier stehen, 
Selbstbestimmung muss in der Praxis 
stattfinden. Die Menschen sollten 
beispielsweise die Möglichkeit haben, 
selbst zu entscheiden, wo sie wohnen 
und arbeiten wollen. 
Im Moment sind wir landauf, landab 
leider in einer Kostendiskussion und 
damit besteht die Gefahr, dass die 
Anforderungen nur eingehalten 
werden, wenn Geld da ist. 

Herr Dr. Kauderer, gibt es auch in 
der Altenhilfe Ansätze, wie Selbst-
bestimmung noch mehr gefördert 
werden kann?
Dr. Dietmar Kauderer: Als diakoni-
sches Unternehmen ist für uns klar, 
dass unser Auftrag „der Mensch  

Wir blicken im Gespräch mit den Vorständen der 
Samariterstiftung zurück auf das Jahr 2025.  

Ich habe es als hilfreich  
empfunden, mich mit meinem 
neuen Kollegen, ein Jahr nach 
meinem eigenen Start, noch-
mal ganz intensiv zu den 
vielen Themen aus Altenhilfe 
und Finanzen auszutauschen.«

Hanspeter Brodbeck 
Vorstandsvorsitzender der Samariterstiftung

»Als Team auf dem Weg: Vorstandsvorsitzender 
Hanspeter Brodbeck (Mitte) und die Vorstände 
Dr. Dietmar Kauderer (links) und Wolfgang 
Bleher (rechts). 

Ein Jahr im Übergang
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In der Eingliederungshilfe  
ist Selbstbestimmung eine  
Art Prüfstein für alles, was  
wir tun, besonders in der  
Umsetzung des Bundesteil
habegesetzes.«

Wolfgang Bleher  
Vorstand

»
gegenüber“ ist. Die Samariterstiftung 
hat ja den Slogan „Wir helfen 
Menschen“, das trifft den Kern 
unserer Arbeit sehr gut. Dennoch 
besteht auch eine Gefahr, denn darin 
ist immer auch ein Gefälle angelegt.
In allen unseren Hilfefeldern geht es 
darum, Menschen zu helfen: Ihr je 
eigener Weg, ihre jeweiligen Bedürf-
nisse sind der Ausgangspunkt, die 
Ressourcen, die sie haben, sind die 
Basis. Gerade in der Altenhilfe ist das 
eine Herausforderung. Menschen, die 
alt, krank oder schwach sind, müssen 
darauf vertrauen, dass da jemand ist, 
der es gut mit ihnen meint. Das hat 
viel mit wahrnehmender Wertschät-
zung und ethischer Kompetenz zu 
tun. Im ambulanten Bereich ist die 
Situation nochmal anders. Da bin ich 
als Mitarbeitender Gast in der 
Wohnumgebung der Klientin oder 
des Klienten. Da verhalte ich mich 
ganz anders als in einer Einrichtung.
Unser Kinästhetikprogramm ist ein 
schönes Beispiel, in dem die Befähi-
gung zur Selbstbestimmung auch 
körperlich greifbar wird. Kinästhetik 
vermittelt Techniken, die die eigenen 
Kräfte mobilisieren. So werden 
Menschen beispielsweise befähigt, 
selbst wieder aufzustehen. Das 
erfordert Geduld, ist aber ein echter 
Schritt hin zu selbstbestimmtem 
Handeln.
Hanspeter Brodbeck: Ja, Kinästhetik 
ist ein gutes Beispiel. Beim Fachtag im 
Herbst 2025 haben wir Erfahrungsbe-
richte von Menschen gesehen, die 
strahlend feststellen, dass sie wieder 
selbst aufstehen und laufen können. 

Hier werden sich zukünftig noch viele 
Möglichkeiten auftun. Es ist dabei 
immer wichtig, genau zu prüfen, ob 
und wie durch Technik ein höheres 
Maß an Selbstbestimmung möglich ist.

Kommen wir zum Bundesteilhabe-
gesetz (BTHG). Das beschäftigt die 
Eingliederungshilfe schon seit 
mehreren Jahren. Wie ist der 
aktuelle Stand?
Hanspeter Brodbeck: Das BTHG ist 
nicht nur ein Gesetz, es geht dabei 
auch um einen Kulturwandel in der 
Eingliederungshilfe. Weg von 
Fürsorge, hin zu Teilhabe, zu Indivi-
dualität und Selbstbestimmung. 
Wolfgang Bleher: Genau, das ist das 
übergeordnete, wichtige und richtige 
Ziel. Derzeit beschäftigt uns nach wie 
vor die organisatorische Umsetzung. 
So diskutieren wir etwa mit den 
Landkreisen, also den Kostenträgern, 
wie sich die verschiedenen Leistungs-
modelle in Baden-Württemberg 
reduzieren lassen. Dabei gibt es gute 
Modelle, die Personenzentrierung, 
Selbstbestimmung und Praktikabilität 
in den Vordergrund rücken. 
Hanspeter Brodbeck: Über das 
BTHG wird gerne gesagt, dass es in 
der Umsetzung teuer ist und nun wird 
gefragt, ob wir uns das leisten 
können. Man kann davon ausgehen, 
dass 70 Prozent der Kostensteigerun-
gen im Bereich der Eingliederungshil-
fe auf Tarif- und auf Sachkostenstei-
gerungen zurückzuführen sind. Diese 
Mehrkosten werden also nicht durch 
das BTHG hervorgerufen. Hinzu 
kommt, dass es immer mehr Leis-
tungsempfänger gibt. Schließlich: Wir 
haben mittlerweile immer komplizier-
tere Verwaltungsabläufe und unter-
schiedliche Vorgehen in den 44 
Stadt- und Landkreisen Baden-Würt-
tembergs, die in der Eingliederungs-
hilfe die Leistungsträger sind. Und 
damit haben wir auch verbunden mit 
dem BTHG einen Zuwachs an 
Bürokratie, den wir alle gemeinsam 
wieder reduzieren müssen. Wenn 
uns das gelingt, brauchen wir uns 

Wir haben gesehen, was es mit 
Menschen macht, wenn sie selbst- 
bestimmt etwas tun können.

Demnach wird das Kinästhetik- 
Projekt weitergeführt?
Dr. Dietmar Kauderer: Wir versu-
chen, das erreichte Niveau zu halten 
und qualifizieren weiter. Das Projekt 
lebt natürlich davon, dass wir weiter 
schulen und das Erreichte versteti-
gen. Es hat sich gezeigt, dass 
Kinästhetik sowohl den Mitarbeiten-
den als auch den Bewohnerinnen 
und Bewohnern guttut.

Welche Rolle spielt Selbstbestim-
mung für Mitarbeitende?
Hanspeter Brodbeck: Eine große! 
Wir haben das Thema lebensphasen- 
und lebenssituationsorientierte 
Personalpolitik stark in den Fokus 
gerückt. Entscheidend ist es, als 
Arbeitgeber die individuelle Situation 
der Mitarbeitenden wahrzunehmen. 
Denn die Lebenssituationen können 
ganz unterschiedlich sein – von 
familiären Verpflichtungen bis zu 
plötzlichen Belastungen, zum Beispiel 
durch eine Krankheit. Die Führungs-
kräfte müssen erkennen: Was braucht 
der einzelne Mensch gerade? Darauf 
müssen wir reagieren können. 
Dr. Dietmar Kauderer: Für Mitarbei-
tende ganz wesentlich ist in unseren 
Einrichtungen und Diensten immer das 
Thema Dienstplan. Das Leben der 
Mitarbeitenden ist dadurch ja ein gutes 
Stück weit definiert. Es ist wichtig, dass 
der Dienstplan verlässlich ist. Uns ist 
wichtig, auf individuelle Situationen, 

nicht mehr über Leistungskürzungen 
zu unterhalten.

Welche Themen haben die Samari-
terstiftung 2025 intern beschäftigt?
Wolfgang Bleher: Eine große 
Herausforderung war es, die Nachfol-
ge für Christoph Holl als Regionallei-
tung für die Sozialpsychiatrie im 
Landkreis Schwäbisch Hall zu finden. 
Drei Personen der zweiten Leitungs-
ebene haben hier interimsmäßig die 
Aufgaben übernommen. Das ist eine 
große Leistung und funktionierte 
dank hohem Engagement sehr gut. 
Jetzt wurde mit Kathrin Finkbeiner 
eine Nachfolge gefunden, die sicher 
sehr gut zu uns passt.
Außerdem ist Bewegung in das 
Thema Schloss Grafeneck gekommen. 
Hier ist es über viele Jahre nicht 
gelungen, das Land Baden-Württem-
berg davon zu überzeugen, dass die 
Verantwortung für diesen wichtigen 
Ort der Erinnerung beim Land liegen 
muss. Jetzt endlich wird geprüft, ob 
das Schloss ins Eigentum des Landes 
übergehen kann. Im Januar 2026 
wurde im Landtag der Entschlie-
ßungsantrag auf den Weg gebracht.
Ein weiteres Thema: Seit 2023 führen 
wir stiftungsweit eine Gefährdungs-
beurteilung zur psychischen Belas-
tung unserer Mitarbeitenden durch. 
Im nächsten Schritt schauen wir, wie 
wir die Ergebnisse daraus in die 
Umsetzung bringen. 
Dr. Dietmar Kauderer: Ich würde 
2025 mit „Ein Jahr im Übergang“ 
betiteln. Für die Stiftung war es ein 
wirtschaftlich erfolgreiches Jahr. 

Gleichzeitig schauen wir in die Welt 
und ahnen, dass es härter und 
schwerer wird. 

Eines der drängenden Probleme ist 
ja auch der Personalmangel in der 
Betreuung und vor allem in der 
Pflege. Wie sind hier die Entwick-
lungen in der Stiftung?
Dr. Dietmar Kauderer: Das ist ein 
Dauerthema, das an allen Ecken drückt 
und drängt. Wir betreiben viel 
Aufwand, um Menschen weltweit für 
uns zu gewinnen. Wir setzen auf gute 
Ausbildung und natürlich darauf, die 
Menschen nach der Ausbildung in der 
Stiftung zu halten. Mittlerweile haben 
wir in drei von vier Regionen der 
Altenhilfe Integrationskoordinatorin-
nen und -koordinatoren, die sich 
darum kümmern, dass Menschen aus 
dem Ausland sich gut bei uns zurecht-
finden. Das ist eine gute Entwicklung. 
Unser Ziel ist es, den Einsatz von 
Mitarbeitenden aus Zeitarbeitsfirmen 
weitestgehend zu reduzieren. 
Hanspeter Brodbeck: Für mich ist 
der Begrüßungstag für neue Mitarbei-
tende immer ein sehr schönes 
Erlebnis. Bei uns arbeiten Menschen 
aus 95 Nationen. Wir hatten 2025 
mehr Azubis und dual Studierende als 
im Vorjahr – 2024 waren es 302. 2025 
ist die Zahl auf 308 leicht gestiegen. 
Viele davon lassen sich in der Pflege 
ausbilden. Da geschieht sehr viel. 
Und: Wir haben eine tolle Kultur, an 
der wir stetig arbeiten. 
Wir tun hier sehr viel, dennoch sehen 
wir: Mit Blick auf den demografischen 
Wandel wird die Rechnung nicht  

soweit es eben geht, Rücksicht zu 
nehmen und vieles möglich zu 
machen. Dazu gehört natürlich auch, 
dass ausreichend und qualifiziertes 
Personal zur rechten Zeit da ist.
Hanspeter Brodbeck: Zum einen 
braucht es genug Personal, zum 
anderen ist im Team die Bereitschaft, 
sich untereinander zu helfen, nötig. Wir 
brauchen also motivierte Teams, die 
sich gegenseitig unterstützen.
Wolfgang Bleher: Natürlich hat 
Selbstbestimmung in der Arbeitswelt 
ihre Grenzen. In den allermeisten Fällen 
gibt es eine Form von Hierarchie. Eine 
Organisation in unserer Größe wäre 
ohne diese gar nicht arbeitsfähig. 
Gleichzeitig gibt es innerhalb dieser 
Struktur aber die Möglichkeit, Raum 
für Weiterentwicklung und Übernahme 
von Führungsverantwortung zu geben. 
Es ist uns ein Anliegen, die Mitarbei-
tenden hier zu begleiten.
Hanspeter Brodbeck: Selbstbestim-
mung heißt ja nicht Anarchie. Sondern 
eine gute Verbindung von Freiheit 
und Verantwortung. In Beziehung und 
mit Regeln. Wir merken, dass es für 
viele Mitarbeitende schön ist, Verant-
wortung zu übernehmen. Es wird 
künftig noch wichtiger werden, 
Verantwortung zu teilen. Hier haben 
wir uns an vielen Stellen schon gut  
auf den Weg gemacht. 

Spielt auch die Digitalisierung  
eine Rolle beim Thema Selbst
bestimmung?
Dr. Dietmar Kauderer: Digitalisierung 
hat immer einen doppelten Charakter: 
Sie kann die Kontrolle erhöhen und 
Handlungsspielräume einengen, sie 
kann aber auch Spielräume eröffnen 
und Selbstbestimmung stärken. Und 
genau so wollen wir sie nutzen, zum 
Beispiel bei der Dienstplanung, zum 
Beispiel bei Assistenztechnologien. 
Auch in der Pflege können KI und 
Digitalisierung unterstützen. Etwa 
durch Sensoren, die Bewegungen von 
Bewohnerinnen und Bewohnern und 
damit Risiken frühzeitig erfassen, oder 
durch sprachgestützte Dokumentation. 



Bundesteilhabegesetz (BTHG) 
Selbstbestimmung und Empowerment:  
die Umsetzung des Bundesteilhabegesetzes im  
Landkreis Schwäbisch Hall
Das Bundesteilhabegesetz ist seit Jahren das bestimmende 
Thema in der Eingliederungshilfe. Im Januar 2027 feiert 
das Gesetz zur Stärkung der Teilhabe und Selbstbestim-
mung von Menschen mit Behinderung seinen zehnten 
Geburtstag. Dieses anstehende Jubiläum bietet Anlass, auf 
die Entwicklungen der vergangenen Jahre zurückzublicken 
und ein gelungenes Beispiel in Sachen partnerschaftliche 
Zusammenarbeit, Empowerment und Selbstbestimmung in 
den Fokus zu rücken.

Selbstbestimmung steht im Vordergrund
Mit der schrittweisen Einführung des Bundesteilhabegeset-
zes hat sich die Landschaft der Eingliederungshilfe 
gewandelt. Leistungen für Menschen mit Behinderung 
werden nicht länger einrichtungszentriert gedacht und 
organisiert, sondern konsequent personenzentriert 
ausgerichtet. An die Stelle der Fürsorge ist das Prinzip der 
Selbstbestimmung getreten. Menschen mit Behinderung 
sollen nicht mehr primär Empfänger von Leistungen sein, 
sondern aktiv am gesellschaftlichen Leben teilhaben.

Ziel des Bundesteilhabegesetzes ist es, die volle, wirksa-
me und gleichberechtigte Teilhabe von Menschen mit 
Behinderung am gesellschaftlichen Leben zu fördern. Es 
geht darum, individuelle Ressourcen zu stärken und 
Menschen dazu zu befähigen, ihre eigenen Ziele, Wün-
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sche und Bedarfe zu formulieren und durchzusetzen. 
Individuelle Assistenzleistungen sollen dabei unterstüt-
zen, ein selbstbestimmtes Leben zu führen und echte 
Teilhabe zu erleben.

Eine Vielzahl an Herausforderungen
Die ersten Jahre der Umsetzung des Bundesteilhabegeset-
zes in Baden-Württemberg waren geprägt von strukturellen 
und organisatorischen Herausforderungen. Verhandlungen 
zum Landesrahmenvertrag, Übergangsregelungen sowie 
die Ausgestaltung von Leistungs- und Vergütungsvereinba-
rungen haben viel Zeit und Ressourcen in Anspruch 
genommen. Auch aktuell sind die weiteren Entwicklungen 
im „Ländle“ noch offen. Leistungsträger und Leistungser-
bringer befinden sich weiterhin in intensiven Abstimmungs-
prozessen – insbesondere mit Blick auf die Reduzierung der 
Komplexität, die Digitalisierung von Abläufen und die 
Vereinheitlichung von Verwaltungsprozessen.

Was auf Landesebene noch viel Raum, Zeit und Ressourcen 
beansprucht, konnte auf lokaler Ebene bereits in Teilen 
umgesetzt werden. Der Landkreis Schwäbisch Hall und die 
Samariterstiftung haben sich frühzeitig gemeinsam auf den 
Weg gemacht und sich darauf verständigt, dass komplexe 
Leistungssystematiken kein Hindernis für individuelle und 
passgenaue Teilhabeleistungen darstellen dürfen. Diese 
gemeinsame Haltung bildet die Grundlage für eine 
innovative und praxisnahe Umsetzung des Bundesteilha-
begesetzes vor Ort.

Ich würde 2025 mit „Ein Jahr 
im Übergang“ betiteln. Für die 
Stiftung war es ein wirtschaft-
lich erfolgreiches Jahr. Gleich-
zeitig schauen wir in die Welt 
und ahnen, dass es härter und 
schwerer wird.«

Dr. Dietmar Kauderer 
Vorstand

aufgehen. In zehn bis fünfzehn Jahren 
werden wir mit dem heutigen Pflege- 
system nicht mehr ausreichend 
Pflegeplätze anbieten können. Dazu 
wird der gesellschaftliche Bedarf zu 
hoch sein. Sprich, wir müssen über 
neue Lösungen nachdenken. Um das 
voranzutreiben, sind wir beispielswei-
se seit Jahren Mitglied im Netzwerk 
SONG (Anm. der Redaktion: SONG 
steht für „Soziales neu gestalten“).
Alle Mitglieder dieses Netzwerks 
vereint ein Gedanke: Lösungen für 
unser demografisches Problem 
können nur gemeinsam gefunden 
und nur im Sozialraum und gesamt-
gesellschaftlich gelöst werden.

Ein Blick in die Zukunft: Was 
wünschen Sie sich von der Politik 
– Stichwort: Pflegereform?
Hanspeter Brodbeck: Zu dem  
Thema gibt es ja seit Jahren konkrete 
Vorschläge. Ob aus der Initiative Pro 
Pflegereform, bei der die Samariter-
stiftung Mitglied ist, oder durch die 
unterschiedlichen Fachverbände. Das 
Pflegesystem ist, wenn wir es so 
weiterfahren, in den nächsten Jahren 
nicht mehr leistungsfähig. Hier 
braucht es andere Lösungen und 
einen echten Systemwechsel – jetzt 
auch mit gewissem zeitlichen Druck.
Unterm Strich könnte man zudem 
zusammenfassen: Wir brauchen 
weniger Kontrolle und mehr Vertrau-
en, weniger Bürokratie und mehr 
Freiheit. Ein Beispiel für mehr Ver-
trauen in die Träger wäre, uns die 
Möglichkeit zu geben, den Personal-

einsatz flexibler zu gestalten. Wichtig 
wäre zudem eine Entbürokratisierung 
in der Pflegedokumentation. Gut 
gemacht, würde das in die richtige 
Richtung weisen. Das, was wir 
machen, machen wir für die Men-
schen, und unser Anspruch ist, es in 
einer sehr hohen Qualität zu tun. 
Wolfgang Bleher: In den Regionen, 
in denen wir wirken, haben wir ein 
starkes Netzwerk mit Vertretern aus 
der Politik. Das ist hilfreich, wenn es 
darum geht, Themen in eine sachliche 
Diskussion zu führen. 
Dr. Dietmar Kauderer: Wir tun 
derzeit sehr viel, was letztlich nicht 
refinanziert ist, beispielsweise rund 
um die Digitalisierung oder bei der 
Nachhaltigkeit. Auch die Gewinnung, 
Ausbildung und Integration von 
Mitarbeitenden aus dem Ausland ist 
sehr aufwendig. 
Hanspeter Brodbeck: Zum Thema 
Ausbildung und Mitarbeitende aus 
dem Ausland möchte ich noch 
ergänzen: Es gibt immer wieder 
Hürden bei der Anerkennung von 
Ausbildungen oder bei der Visa-Ver-
gabe. Da kämpfen wir mit Verfahren, 
die sich lange hinziehen und mit 
Entscheidungen, die wir nicht 
nachvollziehen können. Es wäre 
wirklich eine Hilfe, wenn sich hier 
Vereinfachungen ergäben.

Eine Forderung ist beispielsweise, 
die Kosten für die Pflegebedürfti-
gen zu deckeln.
Hanspeter Brodbeck: Es gibt ja eine 
Deckelung, allerdings ist bisher der 

Anteil, den die Pflegeversicherung 
übernimmt, gedeckelt. Das heißt, 
Kostensteigerungen gehen immer 
zulasten der Bewohnerinnen und 
Bewohner und schlagen sich immer auf 
den Eigenanteil nieder. Der sogenann-
te Sockel-Spitze-Tausch würde das 
umkehren, die Kosten für den zu 
Pflegenden wären dann fix. Was jedoch 
im Frühjahr 2026 diskutiert wird, geht 
genau in die andere Richtung und 
belastet die Menschen weiter. Wenn 
wir über einnahmenorientierte 
Ausgabenpolitik sprechen, sollten wir 
nicht nur die Ausgaben betrachten, 
sondern tatsächlich auch die Einnah-
men. Vor diesem Hintergrund verstehe 
ich nicht, dass wir nach wie vor nicht 
ernsthaft darüber diskutieren, wer alles 
in unsere Pflegeversicherung einzahlt 
und wer nicht. Was wir brauchen, ist 
Solidarität. Und damit auch eine 
Pflegeversicherung, in die alle 
einzahlen und die unterschiedliche 
Einkommensarten berücksichtigt.  
Das ist bisher nicht der Fall.

Ein kleiner Ausblick: Was steht 
2026 im Fokus?
Hanspeter Brodbeck: Ich bin guter 
Dinge, dass wir noch mehr Azubis als 
im Vorjahr haben werden und dass 
wir weiter neue Kolleginnen und 
Kollegen gewinnen. Wir forcieren das 
Thema und wir merken: Wir werden 
in der Branche und in der Region 
wahrgenommen. Dazu tragen auch 
die Website, die Karriereseite und 
Social Media bei. Da haben wir im 
laufenden Jahr einiges in Planung. 
Auf die Ergebnisse freue ich mich 
sehr. Auch Digitalisierung ist ein 
Thema, bei dem wir kontinuierlich 
einen Schritt weiterkommen. 
Letztendlich sind es jedoch die 
Menschen, die die Stiftung ausma-
chen. Ich finde, es gelingt uns gut, 
den Blick auf das Individuum und auf 
den Sinn unseres Tuns zu richten. Wir 
helfen Menschen. Dass das so bleibt, 
dass wir das weiterhin gut und gerne 
machen, daran arbeiten wir auch 
2026 mit voller Energie. �

»



sprachfähiger in Bezug auf ihre Lebens-
situation und können ihre Interessen 
selbstbestimmt und aktiv vertreten.

Auch für das Fallmanagement stellt 
dieses Vorgehen eine spürbare Entlas-
tung dar. Die vorbereiteten Informatio-
nen ermöglichen eine zielgerichtete 
Gesprächsführung und tragen dazu bei, schneller zu 
passgenauen Ergebnissen zu gelangen. Gleichzeitig bleibt 
die gesetzlich verankerte Entscheidungshoheit über die 
Bedarfsermittlung selbstverständlich beim Landkreis.

Voraussetzung: gegenseitiges Vertrauen
Die Umsetzung dieses Ansatzes erfordert ein hohes Maß 
an gegenseitigem Vertrauen. Der Leistungsträger muss 
bereit sein, Teile der Bedarfserhebung in die Hände des 
Leistungserbringers zu legen. Umgekehrt setzt dieses 
Modell voraus, dass der Leistungserbringer verantwor-
tungsvoll und transparent mit dieser Aufgabe umgeht. Im 
Landkreis Schwäbisch Hall ist es gelungen, dieses Vertrau-
en aufzubauen und kontinuierlich weiterzuentwickeln.

Die partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen Landkreis 
und Samariterstiftung macht deutlich, wie die Ziele des 
Bundesteilhabegesetzes in der Praxis mit Leben gefüllt 
werden können: Mit einer gemeinsamen Haltung der 
Beteiligten kann der Prozess erfolgreich gestaltet werden.

Praxisnahe Lösung ermöglicht Teilhabe
Die bisherigen Erfahrungen zeigen, dass sich dieser Weg 
auszahlt. Der Abbau von Bürokratie, effizientere Prozesse 
und vor allem eine spürbar stärkere Beteiligung der 
Klientinnen und Klienten sind klare Erfolge dieser Zusam-
menarbeit. 

Gleichzeitig bleibt die Weiterentwicklung ein fortlaufender 
Prozess. Die Anforderungen des Bundesteilhabegesetzes 
sind komplex und die Rahmenbedingungen unterliegen 
einem stetigen Wandel. Themen wie Digitalisierung, 
Fachkräftesicherung und die weitere Vereinfachung von 
Verfahren werden auch in den kommenden Jahren eine 
zentrale Rolle spielen.

Der Landkreis Schwäbisch Hall und die Samariterstiftung 
haben jedoch eine tragfähige Grundlage geschaffen, auf 
der sich weitere Entwicklungen aufbauen lassen. Die 
gemeinsame Ausrichtung an den Prinzipien der Selbstbe-
stimmung, der Personenzentrierung und des Empower-
ments bildet dabei das Fundament.

EINGLIEDERUNGSHILFE 1312 TITELTHEMA: SELBSTBESTIMMT

Die Umsetzung des Bundesteilhabegesetzes im Landkreis 
Schwäbisch Hall ist ein gelungenes Beispiel dafür, wie 
durch partnerschaftliche Zusammenarbeit, Vertrauen und 
praxisnahe Lösungen echte Teilhabe ermöglicht werden 
kann. Der eingeschlagene Weg zeigt, dass es möglich ist, 
gesetzliche Anforderungen mit den Bedürfnissen der 
Menschen in Einklang zu bringen – und dabei nicht nur 
Strukturen zu verändern, sondern auch Haltungen.

Im Ergebnis entsteht ein System, das nicht nur effizienter 
ist, sondern vor allem eines leistet: Es stärkt die Selbstbe-
stimmung und das Empowerment von Menschen mit 
Behinderung – und damit genau das, was das Bundesteil-
habegesetz im Kern erreichen will. �
					     Daniel Weiler

Partnerschaftlicher Lösungsansatz
Bereits in der Anfangsphase der Verhandlungen zu 
Leistungs- und Vergütungsvereinbarungen sind die beiden 
Partner übereingekommen, bewährte Ansätze aus der 
ambulanten Leistungserbringung auf weitere Leistungsbe-
reiche zu übertragen. Was im ambulanten Setting erfolg-
reich gelebt wird, soll auch in der besonderen Wohnform 
Anwendung finden. In den ambulanten Angeboten im 
Landkreis Schwäbisch Hall erfolgt die Bedarfsermittlung 
seit Jahren auf Basis individuell erhobener, zeitlich diffe-
renzierter Bedarfe. Diese Form der Bedarfserhebung hat 
sich als fachlich fundiert und zugleich praxisnah erwiesen.

Ein zentraler Erfolgsfaktor ist dabei die enge, vertrauens-
volle Zusammenarbeit zwischen dem Fallmanagement des 
Landratsamts und den Mitarbeitenden der Samariterstif-
tung. Die Kooperation erfolgt auf Augenhöhe und ist 
geprägt von gegenseitigem Respekt und einem gemeinsa-
men Verständnis von guter Teilhabeplanung. Diese 
Zusammenarbeit trägt maßgeblich dazu bei, dass Bedarfe 

passgenau ermittelt und Leistungen zielgerichtet erbracht 
werden können. Gleichzeitig wird der bürokratische 
Aufwand auf beiden Seiten deutlich reduziert.

Diese positiven Erfahrungen aus dem ambulanten Bereich 
wurden als Grundlage für die Umsetzung des Bundesteil-
habegesetzes auch in den Leistungsangeboten der 
besonderen Wohnform herangezogen. 

Bedarfsermittlung im vertrauten Rahmen
Per Gesetz ist der Leistungsträger – in diesem Fall der 
Landkreis Schwäbisch Hall – beauftragt, die individuellen 
Bedarfe der Klientinnen und Klienten zu erheben. Die 
praktische Umsetzung dieser Vorgabe stellt jedoch viele 
Beteiligte vor Herausforderungen. Insbesondere das 
Gespräch mit einer wenig vertrauten Person des Landrats-
amtes wird von vielen Klientinnen und Klienten als unge-
wohnt und teilweise belastend erlebt. Gespräche mit 
fremden Personen über persönliche Lebensbereiche, 
Wünsche und Unterstützungsbedarfe können Unsicherhei-
ten hervorrufen und die Fähigkeit zur Selbstvertretung 
einschränken.

Genau an diesem Punkt setzt die gemeinsam entwickelte 
Praxis im Landkreis Schwäbisch Hall an. Die Bedarfsermitt-
lung erfolgt in einem ersten Schritt durch Mitarbeitende 
der Samariterstiftung, die bereits über einen längeren 
Zeitraum hinweg tragfähige Beziehungen zu den Klientin-
nen und Klienten aufgebaut haben. Diese vertrauten 
Beziehungen schaffen einen geschützten Rahmen, in dem 
sich Menschen mit Behinderung öffnen und ihre Anliegen 
formulieren können.

Die Erfahrung zeigt, dass dieser vertrauensvolle Kontext als 
Basis für eine ernstgemeinte Beteiligung der Klientinnen 
und Klienten notwendig ist. Die Auseinandersetzung mit 
den eigenen Lebenszielen, Wünschen und Unterstützungs-
bedarfen ist eine Herausforderung für sich und benötigt 
Zeit, Beziehung und Kontinuität. In einem vertrauten 
Umfeld gelingt es vielen Klientinnen und Klienten deutlich 
besser, ihre Perspektiven zu benennen und sich aktiv 
einzubringen.

Gute Vorbereitung führt zu effizienter Gesamtplanung 
und echter Selbstbestimmung 
Die durch die Mitarbeitenden der Samariterstiftung 
erhobenen Bedarfe bilden die Grundlage für das anschlie-
ßende Gesamtplangespräch mit dem Fallmanagement des 
Landkreises. Diese vorbereitende Phase erweist sich für alle 
Beteiligten als großer Gewinn. Klientinnen und Klienten 
treten im Gesamtplangespräch deutlich sicherer auf, sind 

Der Abbau von Bürokratie, effizientere Pro-
zesse und vor allem eine spürbar stärkere 
Beteiligung der Klientinnen und Klienten 
sind klare Erfolge dieser Zusammenarbeit.«

Daniel Weiler, Leitender Referent Behindertenhilfe 
und Sozialpsychiatrie

Bedarfsermittlung im vertrauten Rahmen: Im gewohnten Umfeld gelingt 
es vielen Klientinnen und Klienten besser, ihre Interessen zu vertreten.

Ziel des Bundesteilhabegesetzes ist es, die Teilhabe von Men-
schen mit Behinderung am gesellschaftlichen Leben zu fördern. 

Individuelle Assistenzleistungen sollen dabei unterstützen, ein 
selbstbestimmtes Leben zu führen und echte Teilhabe zu erleben. 



Pflegegesetze in den vergangenen zehn Jahren 
2016 – 2019: 	Pflegestärkungsgesetze I – III
2020: 	Pflegeberufegesetz
2021: 	Pflegereform
2021: 	Digitale-Versorgung-Pflege-Modernisierungsgesetz
2023: Pflegestudiumstärkungsgesetz
2025: Gesetz zur Befugniserweiterung und  
	 Entbürokratisierung in der Pflege

!
Apotheken gezielt voran-
getrieben. Aus der 
praktischen Umsetzung 
konnten konkrete techni-
sche Hürden identifiziert 
und bearbeitet werden. 
Die elektronische Patien-
tenakte (ePA) wurde in 
zwei Häusern erprobt.

Kinästhetikprojekt
Das Kinästhetikprojekt 
leistete in den vergange-
nen Jahren einen zentralen 
Beitrag zur Selbstbestim-
mung pflegebedürftiger 
Menschen, indem es 
Bewegung nicht als rein 
pflegerische Handlung, 
sondern als gemeinsamen 
Lern- und Gestaltungsprozess versteht. Pflegebedürftige 
Menschen werden in ihren eigenen Bewegungsmöglichkei-
ten wahrgenommen und unterstützt, anstatt passiv bewegt 
zu werden. Dies fördert Eigenaktivität, Körperwahrneh-
mung und Autonomie im Alltag. 

Der Abschluss dieses umfassenden Projekts erfolgte im 
Rahmen eines großen Fachtags im Herbst 2025. Dabei 
konnte die wissenschaftliche Begleitforschung der 
Hochschulen Esslingen und Ostschweiz deutlich zeigen, 
dass das Bildungs- und Entwicklungsprojekt maßgeblich 
zur Verbesserung der Gesundheit sowie zur Kompetenz-

Demografischer Wandel und 
kompetenzorientierte Pflege 

Die ambulante und stationäre 
Langzeitpflege hat sich in den 
vergangenen Jahren zu einem 
hochdynamischen Arbeitsfeld 
entwickelt. Das Spannungsfeld 
zwischen einer guten Versorgung bei 
einer steigenden Anzahl an Men-
schen mit Pflegebedarf, einer 
stagnierenden Anzahl an Mitarbei-
tenden und einer realisierbaren 
Finanzierung ist die große Herausfor-
derung der zukünftigen Jahre. Mit 
einer Fülle an Pflegegesetzen 
versucht der Gesetzgeber, dieser 
Herausforderung zu begegnen. 

Pflegegesetze machen Veränderungsprozesse notwendig
Durch die drei Pflegestärkungsgesetze ab 2016 wurden 
die Leistungen für pflegebedürftige Menschen erweitert: 
Erstmals erhielten auch Menschen mit demenzieller 
Erkrankung umfassenden Zugang zu Leistungen der 
Pflegeversicherung. 

Das Pflegeberufegesetz von 2020 und die Pflegereform 
von 2021 richten sich stärker an die Leistungserbringer. 
Das Pflegeberufegesetz führte die generalistische 
Ausbildung ein und machte die Steuerung des Pflegepro-
zesses als Vorbehaltsaufgabe zur geschützten Aufgabe 
von Pflegefachpersonen – ein wichtiger Schritt zur 
Stärkung des Berufs. Die Pflegereform 2021 führte ein 
bundesweites Personalbemessungsverfahren (PeBeM) ein, 
um Pflegefachpersonen fachgerecht und ressourcen-
orientiert einzusetzen. Grundlage war eine Studie von 
Prof. Dr. Heinz Rothgang, die zeigte, dass Fachkräfte oft 
Hilfstätigkeiten übernahmen und zu wenig Zeit für 
fachliche Aufgaben hatten. 

Die bisher geltenden Personalschlüssel wurden auf 
Landesebene mit dem neuen Landesrahmenvertrag vom 
1. Januar 2025 umgewandelt in Vorgaben zur Mindest-
ausstattung an Pflegefachpersonen und Möglichkeiten 
der Maximalausstattung. Dazu wurde ein sachgemäßer 
Personalmix mit Pflegefachpersonen (Qualifikationsniveau 
[QN] 4), Pflegefachassistent*innen (QN 3) und ungelern-
ten Pflegehelfer*innen (QN 1 und 2) festgelegt. Pflege-
personen sollen im Rahmen ihrer Qualifikationsniveaus 
eingesetzt werden. 

entwicklung der Mitarbeitenden beigetragen hat. Durch 
die erworbenen Fähigkeiten in der Bewegungsgestaltung 
konnte die körperliche Belastung im Pflegealltag deutlich 
reduziert werden, was zu weniger Beschwerden und einer 
Verringerung von Krankheitsausfällen führte.

Auch nach Projektabschluss wird die Arbeit mit Kinästhe-
tik fortgesetzt: Peertutor*innen und Trainer*innen werden 
weiterqualifiziert, neue Mitarbeitende werden ausgebil-
det, und das Samariterstift Altdorf wird den Bildungs- 
und Entwicklungsweg neu aufnehmen. Darüber hinaus 
ist die Entwicklung eines Konzepts für den ambulanten 
Bereich geplant. 

Zukunftskonzept ambulante Pflege
Das Zukunftskonzept für die ambulanten Dienste greift die 
zentralen gesellschaftlichen Herausforderungen auf: 
Fachkräftemangel, steigende Versorgungsbedarfe und 
begrenzte Ressourcen. Ziel der Konzeptentwicklung ist es, 
trotz dieser Rahmenbedingungen eine selbstbestimmte 
Lebensführung im häuslichen Umfeld zu ermöglichen.

Im Dezember 2025 erfolgte der Implementierungsstart mit 
einem Fachtag, an dem das Konzept in Workshops auf 
seine Praxistauglichkeit überprüft, für die praktische 
Anwendung angepasst und inhaltlich ergänzt wurde.

Durch neue Organisations- und Steuerungsmodelle sowie 
den Einsatz gemischt qualifizierter Teams sollen Pflegebe-
dürftige weiterhin verlässlich, bedarfsgerecht und individu-
ell versorgt werden. Gleichzeitig stärkt das Konzept die 
Selbstverantwortung und Mitgestaltungsmöglichkeiten der 
Mitarbeitenden, indem klare Strukturen, verbesserte Kommu-
nikation und praxistaugliche Lösungen entwickelt wurden.

Barbara Lauffer-Spindler, Dr. Nadine Treff

Kompetenzorientierte Pflege
In der Samariterstiftung wurden alle Pflegehäuser im Jahr 
2025 auf die neuen Personalanhaltswerte des PeBeM 
umgestellt. Hierbei konnten weitgehend Maximalschlüssel 
bei den Pflegesatzverhandlungen vereinbart und 20 Stellen 
im Altenhilfebereich dazugewonnen werden. 

Auch weiterhin ausreichend Pflegefachkraftstellen zu 
haben, ist ein zentrales Anliegen der Samariterstiftung.  
Der Aufbau von Pflegefachassistent*innen (QN 3) für die 
Umsetzung einer kompetenzorientierten Pflege wird in 
den Einrichtungen vorangetrieben. Weitere Maßnahmen 
wie beispielsweise die Umsetzung der Vorbehaltsaufgaben 
in der Bezugspflege, eine interdisziplinäre Aufgabenvertei-
lung und die Entwicklung einer digitalen Tourenplanung 
begleiten den Entwicklungs- und Implementierungspro-
zess hin zu einer kompetenzorientierten Pflege.  

Digitalisierung und Telematikinfrastruktur
Ein sicherer, sektorenübergreifender Informationsaus-
tausch über die Telematikinfrastruktur (TI) ermöglicht es, 
relevante Gesundheitsinformationen zeitnah verfügbar zu 
machen, die Versorgung besser auf die individuellen 
Bedürfnisse der pflegebedürftigen Menschen abzustim-
men und somit deren Selbstbestimmung zu fördern.

Im Jahr 2025 erwies sich die Umsetzung der Telematik- 
infrastruktur als ein sehr langsam fortschreitender 
Prozess. Die Nutzung des KIM-Verfahrens (Kommunika-
tion im Medizinwesen) wurde in unseren Häusern in 
Kooperation mit externen Partnern wie Ärzten und 
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Kinästhetik beschäftigt sich mit der bewussten Wahrnehmung und Ge-
staltung von Bewegung im Alltag, um die Bewegungskompetenz sowohl 
der Pflegenden als auch der pflegebedürftigen Menschen zu verbessern.

Der geplante Qualifikationsmix in der Samariterstiftung. Der Erhalt der 
Pflegefachkraftstellen ist ein zentrales Anliegen der Samariterstiftung.
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im Bereich der Vorbehalts-
aufgaben
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QN2
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QN4
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Alltagsbegleiter*innen 
und Betreuungskräfte

Ausbildung und 
Einsatz von Pflege-
fachassistent*innen

Stärkung der Kompetenzen
der Pflegefachpersonen
im Bereich der Vorbehalts-
aufgaben



Ein Einblick:  
„Umstände“ im Pflegealltag 

6.40 Uhr. Das Telefon klingelt bereits das fünfte Mal 
im Frühdienst – dieses Mal mitten in der Grundpflege. 
Eine Kollegin meldet sich für den Spätdienst krank. 
Die schichtleitende Pflegefachperson unterstützt eine 
Bewohnerin auf dem Weg ins Bad, nebenbei macht 
sie sich Gedanken zum Ausfallmanagement für den 
Spätdienst. Die Bewohnerin sitzt mittlerweile am 
Waschbecken und putzt sich die Zähne. „Ich bin gleich 
wieder bei Ihnen, muss aber kurz auf das Klingeln 
reagieren, da braucht mich gerade noch jemand.“ Auf 
dem Weg zum klingelnden Bewohner begegnet der 
Fachkraft eine leicht verwirrte Frau, die ihr Zimmer 
gegenüber hat und auf der Suche nach ihrer Mutter 
ist. Auch im Dienstzimmer – während der Anleitung 
eines neuen Kollegen – hört das Telefon nicht auf zu 
klingeln, Nachrichten aus der Apotheke zur Medika-
mentenbestellung ploppen auf, Mails von Angehöri-
gen und der Neurologin. Die Physiotherapeutin klopft 
an der Tür und bittet um eine Übergabe zur gerade 
aus dem Krankenhaus entlassenen Bewohnerin, und 
so vergeht der Frühdienst wie im Flug. 

Bezugspflegepersonen im Pflege-
organisationssystem der Bezugs-
pflege übernehmen Verantwor-
tung für eine fachkompetente, 
individuelle, kontinuierliche, ko-
ordinierte Pflege vom Eintritt bis 
zum Austritt der ihnen zugeteilten 
zu pflegenden Menschen. Sie 
verantworten die Planung, Aus-
führung, Steuerung und Kontrolle 
aller Schritte im Pflegeprozess 
und führen die Pflege so oft wie 
möglich durch. 

!
mehr denn je einen Beruf mit hoher Sinnhaftigkeit. 
Pflegeteams, die ihre Arbeitsorganisation an der Bezugs-
pflege orientieren und Verantwortlichkeiten eindeutig 
zuweisen, werden langfristig die Personalbindung stärken. 
Stabilität im Arbeitsalltag und in Arbeitsstrukturen, 
transparente Kommunikation und Koordination im Team –  
Bezugspflege ermöglicht Beziehung.

Die Samariterstiftung hat sich deshalb auf den Weg 
gemacht und Bezugspflege zum Ziel erklärt: Sie will 
Pflegefachpersonen in Verantwortung bringen und sie für 
ihre Kernaufgabe – die Pflegeprozesssteuerung – (wieder) 
begeistern, damit sie diese nicht nur als Zusatzaufgabe 
und Pflicht im Rahmen der Dokumentation für den 
Medizinischen Dienst sehen.

„Es sind die Umstände“
Im Jahr 2025 kam der schweizerisch-deutsche Spielfilm 
„Heldin“ ins Kino, der vielen in der Pflege tätigen Menschen 
aus der Seele spricht. Inspirationsquelle für den Film war 
der autobiografische Roman „Unser Beruf ist nicht das 
Problem: Es sind die Umstände“ von Madeline Calvelage. 
Im Pflegealltag bedeuten diese Umstände fast minütlich 
Fremdbestimmung. 

Pflege auf dem Weg zur Selbstbestimmung
Sind ständige Arbeitsunterbrechungen mittlerweile 
akzeptierte Routine und gehören zur Arbeit am Menschen 

Selbstbestimmte Steuerung 
des Pflegeprozesses 

Warum Vorbehaltsaufgaben? 
Vorbehaltsaufgaben sind Aufgaben, die ausschließlich von 
Pflegefachpersonen ausgeübt werden dürfen. Sie wurden 
vom Gesetzgeber im Pflegeberufegesetz von 2020 (s. S. 14) 
erstmals definiert. 

Vorbehaltsaufgaben dienen der Sicherstellung der 
Pflegequalität, dem Schutz der zu pflegenden Personen 
und weisen der Pflege ein definiertes Aufgabenfeld zu. 
Innerhalb dieses Aufgabenfelds dürfen und müssen 
Pflegefachpersonen volle Verantwortung tragen und 
vollständig autonom handeln. Die vorbehaltenen Aufga-
ben umfassen den Pflegeprozess, also das zentrale 
Arbeitswerkzeug professioneller Pflege und damit: 
1.	 die Erhebung und Feststellung des individuellen  

Pflegebedarfs, 
2.	 die Organisation, Gestaltung und Steuerung des  

Pflegeprozesses, 
3.	 die Analyse, Evaluation, Sicherung und Entwicklung  

der Qualität der Pflege.  

einfach dazu? Professionelle Pflegefachpersonen meistern 
diese Umstände meistens souverän, allerdings nur bis zu 
einem gewissen Punkt. Dann sind genau diese Umstände 
häufig der Grund, warum sie ihren eigentlich geliebten 
Beruf verlassen. 

Mehr Fokus auf Interaktion und Beziehungsgestaltung, 
mehr Besinnung auf den Ursprung der Profession Pflege, 
mehr Selbstbestimmung, um besser mit „den Umständen“, 
den Rahmenbedingungen, umzugehen – das fordern 
Pflegefachpersonen heute.

Marie Manthey, Begründerin der Primären Pflege, be-
schreibt es so: Egal, welche Rahmenbedingungen, wir 
haben eine Wahl zwischen tätigkeitsorientierter und 
beziehungsbasierter Pflege. Durch die Umsetzung der 
Vorbehaltsaufgaben im Rahmen der Bezugspflege wird 
genau das möglich: eine von den Pflegefachpersonen 
selbstbestimmte Pflegeprozesssteuerung im Austausch  
und Diskurs mit den zu Pflegenden selbst und/oder ihren 
An- und Zugehörigen. Das ist die Idee – eine gute Idee! 

Jana Appel

Die Durchführung der Pflegemaßnahmen muss dabei nicht 
zwingend durch die Pflegefachperson erfolgen.

Diskussion der Umsetzung dauert an
Obwohl die Auseinandersetzung mit dem Pflegeprozess 
kein neues Thema ist und auch die Expertenstandards seit 
vielen Jahren weit verbreitet ein Instrument zur Gestal-
tung von Pflegeprozessen darstellen, sind die Vorbehalts-
aufgaben seit der gesetzlichen Regelung viel diskutiert. 

Bei der Umsetzung von Vorbehaltsaufgaben entstehen 
Fragen zum Verantwortungsbewusstsein der Pflegefach-
personen und zur Qualität der von ihnen getroffenen 
pflegerischen Entscheidungen. Führungskräfte befinden 
sich in einem Spannungsfeld: Wie viel Autonomie muten 
sie in Entscheidungsfindungen den Pflegefachpersonen 
zu? Lassen sich Anweisungen und Kontrolle durch eine 
Führungsphilosophie des Begleitens, Wachsens und 
Entwickelns ablösen? Denn die Pflegeprozesssteuerung 
meint nicht, wie oft irrtümlich verstanden, die reine 
Dokumentation, sondern ganz im Gegenteil: Pflegepro-
zesssteuerung unterstützt als Kommunikationsinstrument 
im Qualifikationsmix und fördert echte Beziehung und 
Interaktion mit den zu Pflegenden sowie ihren An- und  
Zugehörigen.

Bezugspflege als Pflegeorganisationssystem
Um die Vorbehaltsaufgaben gut umsetzen zu können, 
halten wir das Pflegeorganisationssystem „Bezugspflege“ 
für am besten geeignet. 

Die Zuordnung der zu pflegenden Menschen zu einer 
bestimmten Bezugspflegeperson (oder auch zu einem 
Bezugspflegetandem) stärkt das Verantwortungsgefühl der 
Pflegefachpersonen für die Menschen, die sie betreuen, 
und zugleich deren Gefühl von Sicherheit und Vertrauen. 
Das Pflegeorganisationssystem der Bezugspflege fördert 
die Übernahme von Verantwortung, führt zu Kontinuität in 
der Pflege und ermöglicht direkte Kommunikation – der 
Gelingensfaktor für eine erfolgreiche und wirksame 
Umsetzung der Vorbehaltsaufgaben.

Bezugspflege als Alleinstellungsmerkmal 
In Zeiten des Fachkräftemangels und im Hinblick auf die 
generalistisch ausgebildeten Pflegefachpersonen, denen 
viele Berufsmöglichkeiten offenstehen, bietet die Altenhilfe 
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Vorbehaltsaufgaben im Rahmen der Bezugspflege umsetzen

Bezugspflege stärkt das Verantwortungsgefühl der Pflegefachpersonen 
für die Menschen, die sie betreuen, und zugleich deren Gefühl von 
Sicherheit und Vertrauen.



Selbstbestimmung leben – 
Ethik als Kompass
Die neu entwickelte Ethikkonzeption soll Orientierung in komplexen Situationen bieten. 

mung unabhängig von Alter, Herkunft, Beeinträchtigung 
oder Lebenssituation. Verantwortung bedeutet dabei 
auch, Selbstbestimmung dort sensibel zu begleiten, wo 
Menschen auf Unterstützung angewiesen sind. Selbst-
bestimmung ist daher ein zentrales ethisches Prinzip der 
Samariterstiftung. Sie bedeutet, dass jeder Mensch in jeder 
individuell unterschiedlichen Lebenslage das Recht hat, 
über sein eigenes Leben, seine Wünsche und Entscheidun-
gen mitzubestimmen. Die Ethikkonzeption versteht Selbst-
bestimmung nicht als Alleingelassen-Werden, sondern als 
begleitete Autonomie: Menschen werden darin unterstützt, 
ihren Willen zu äußern, Entscheidungen zu treffen und Ver-
antwortung für ihr Leben zu übernehmen.

Gerade in Situationen, in denen Selbstbe-
stimmung eingeschränkt oder nicht ein-
deutig ausdrückbar ist, fordert die Ethikkon-
zeption eine besonders sorgfältige ethische 
Abwägung. Der mutmaßliche Wille, die 
Lebensgeschichte, die Beziehungen und das 
Wohl der betroffenen Person werden dabei 
bewusst einbezogen. Selbstbestimmung wird 

so als Ausdruck von Respekt, Würde und Teilhabe verstan-
den – und als Maßstab für professionelles Handeln.

Ethik im Alltag – von der Reflexion zum Handeln
Die Ethikkonzeption wird aktiv in der Praxis umgesetzt. Mit 
Instrumenten wie dem Ethikdetektor, Ethischen Fallbespre-
chungen, einrichtungsindividuellen Wertekompassen und 
Ethiktrainings werden Mitarbeitende befähigt, ethische 
Fragestellungen frühzeitig zu erkennen und gemeinsam 
zu reflektieren. Entscheidungen entstehen im Dialog und 
orientieren sich am Willen und Wohl der Klient*innen. So 
wird Selbstbestimmung im Alltag konkret erlebbar.

Wirkung nach innen und außen
Die Ethikkonzeption stärkt nicht nur die Qualität der 
Arbeit, sondern auch die Kultur der Samariterstiftung. Sie 
fördert Vertrauen, Offenheit und Verantwortungsbewusst-
sein – im Team, in der Führung und im Umgang mit der 
Gesellschaft. Damit leistet sie einen wichtigen Beitrag zu 
einer diakonischen Arbeit, die Menschen befähigt, ihr 
Leben so selbstbestimmt wie möglich zu gestalten.  
			          
			        Irina Ose, Dr. Nadine Treff

Die Samariterstiftung begleitet Menschen in sehr unter-
schiedlichen Lebenslagen. Dabei begegnen Mitarbeitende 
täglich Situationen, in denen Selbstbestimmung, Fürsorge 
und Sicherheit sorgfältig gegeneinander abgewogen  
werden müssen. Die Ethikkonzeption schafft hierfür eine 
gemeinsame Grundlage. Sie unterstützt dabei, Ent-
scheidungen bewusst, transparent und werteorientiert 
zu treffen – immer mit dem Ziel, die Würde und Selbst
bestimmung der Klient*innen zu achten und zu stärken.

Warum eine Ethikkonzeption?
Ethische Fragestellungen gehören zum beruflichen Alltag 
in Pflege, Eingliederungshilfe, Quartiersarbeit, Führung 

und Verwaltung. Die Ethikkonzeption bietet Orientierung, 
wenn es keine einfachen Antworten gibt. Sie stärkt Mit-
arbeitende darin, Verantwortung zu übernehmen, ethische 
Spannungsfelder zu erkennen und gemeinsam tragfähige 
Lösungen zu entwickeln. So werden Selbstbestimmung 
und andere wichtige Werte der Samariterstiftung nicht 
dem Zufall überlassen, sondern bewusst in den Mittel-
punkt gestellt.

Gemeinsam entwickelt – gemeinsam getragen
Die Ethikkonzeption ist in einem partizipativen Prozess 
entstanden. Ethikmoderator*innen, Fachreferate sowie Mit-
arbeitende aus verschiedenen Bereichen haben ihre Erfah-
rungen und Perspektiven eingebracht. Dieser gemeinsame 
Weg ist Ausdruck der Haltung der Samariterstiftung: Ethik 
ist kein starres Regelwerk, sondern ein lebendiger Prozess, 
der von allen mitgestaltet wird.

Werte, die Selbstbestimmung ermöglichen
Grundlage der Ethikkonzeption sind die Werte Empathie, 
Offenheit, Respekt, Sicherheit, Sinnstiftung und Verant-
wortung. Besonders der Wert Respekt betont die Einzig-
artigkeit jedes Menschen und sein Recht auf Selbstbestim-
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Die Ethikkonzeption bietet Orientierung, wenn es 
keine einfachen Antworten gibt. 

Respekt bedeutet: Jeder Mensch ist 
wertvoll und soll gut behandelt wer-
den – egal wie alt er ist, welches 
Geschlecht er hat, woher er kommt, 
wen er liebt, woran er glaubt oder 
was er kann. Respekt hilft dabei, die 
Würde und die Freiheit jedes 
Menschen zu achten. So zeigen wir, 
dass das Leben eines jeden Men-
schen wertvoll ist. Für Christ*innen 
ist dieser Respekt besonders wichtig, 
weil jeder Mensch nach dem Bild 
Gottes geschaffen ist – und das kann 
man niemals verlieren.

Sinnstiftung bedeutet: Man erlebt 
etwas als sinnvoll, wenn die eigenen 
Werte zu den Werten im Umfeld 
passen. Das gibt Kraft und hilft, auch 
mit schwierigen Situationen gut 
umzugehen. Die Samariterstiftung 
hat christliche Wurzeln und möchte 
Menschen stärken. Damit Sinn 
spürbar wird, werden die christlichen 
Werte bewusst überdacht und im 
Alltag erlebbar gemacht.

Verantwortung bedeutet, dass man für 
bestimmte Aufgaben und für bestimmte 
Menschen zuständig ist. Wenn man 
Verantwortung übernimmt, kann man 
gut und fair handeln. Verantwortung 
heißt auch: Fehler können passieren –  
aber man spricht offen darüber und lernt 
daraus. Verantwortung zeigt sich auch, 
wenn Menschen freiwillig für andere da 
sind – nicht nur, weil sie müssen, 
sondern weil es ihnen wichtig ist.

Sicherheit ist ein Grundrecht und 
ein wichtiges Bedürfnis für jeden 
Menschen. Nur wenn man sich 
sicher fühlt, kann man sich gut 
entwickeln und frei leben. Sicherheit 
bedeutet, dass man sich auf andere 
verlassen kann und klare Regeln 
kennt. Sicherheit heißt auch, dass 
man vor Gefahr und Gewalt 
geschützt wird.

Empathie bedeutet, dass man sich gut in 
andere Menschen hineinversetzen kann. 
Man kann ihre Gedanken, Gefühle, Ideen 
und Erfahrungen verstehen und mitfüh-
len. Empathie hilft dabei, gut mit 
anderen umzugehen. Sie ist wichtig, um 
die christlichen Werte wie Nächstenliebe 
und Mitgefühl zu leben.

Offenheit bedeutet, dass man bereit ist, 
auf andere Menschen und neue Dinge 
zuzugehen – auch wenn sie einem zuerst 
fremd oder ungewohnt erscheinen. 
Offenheit braucht Ehrlichkeit und klare, 
offene Gespräche. Sie ist wichtig für eine 
gute Zusammenarbeit. Wenn wir 
Offenheit wirklich leben, können neue 
Begegnungen und Ideen entstehen. 
Offenheit gibt Raum für Vielfalt – also 
dafür, dass Menschen verschieden sein 
dürfen. So hilft Offenheit dabei, ein 
Umfeld zu schaffen, in dem niemand 
benachteiligt oder ausgeschlossen wird.
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Personal: Am Leben der  
Mitarbeitenden orientiert
2025 entwickelte die Personalabteilung ein Konzept, das die Lebenssituationen  
der Mitarbeitenden stärker in den Blick nehmen soll.   

mit lebensphasenorientierten Handlungsfeldern gesam-
melt – etwa zu Teilzeitmodellen, Dienstplanung, Jobsha-
ring, Homeoffice oder einem Kontakthalteprogramm wäh-
rend Mutterschutz, Eltern- oder Pflegezeit. Dieses Angebot 
sollte auch nach Beendigung der Auditierung fortgesetzt 
und ausgebaut werden.
Zum anderen machten Rückmeldungen aus den Regio-
nen, Beratungsgespräche und Personalberichte deutlich, 
wo Handlungsbedarf besteht. „Wir hatten für die Lebens-
phase ‚Vereinbarkeit von Beruf und Familie‘ bereits ein 
Konzept ausgearbeitet und Maßnahmen entwickelt. Die 
Rückmeldungen dazu waren sehr positiv, daher haben wir 
beschlossen, das Unterstützungsangebot auszuweiten“, so 
Dr. Christine Thumm, Referentin für Personalbindung. 

Ziel: zufriedene Mitarbeitende
„Ganz klar: Wir wollen, dass jede und jeder Einzelne in uns 
einen Arbeitgeber findet, der in individuellen Lebenssitua-
tionen unterstützt – sei es in familiärer Not, bei Suchtprob-
lematik oder bei Krankheit. Der in schwierigen Lagen sagt: 
‚Ich sehe dein Problem. Wie kann ich dich unterstützen?‘“, 
erklärt Dr. Christine Thumm. Die Mitarbeitenden sollen ihr 
Potenzial entfalten können, Weiterentwicklung soll mög-
lich sein. Damit werden Gesundheit und Leistungsfähigkeit 
der Mitarbeitenden gestärkt – mit dem Ziel, sie nachhaltig 
für die Samariterstiftung zu begeistern. 
Auch Veränderungen in traditionellen Familienkonstella-
tionen und Geschlechterrollen machen Anpassungen not-
wendig: Die Elternzeit gewinnt auch bei Vätern zunehmend 
an Bedeutung, vielen Frauen ist es wichtig, trotz Kindern 
beruflich aktiv zu sein oder einen Karriereweg einzuschla-
gen. „Mitarbeitende sollen sich als Menschen gesehen 
fühlen. Gerade in Zeiten von Fachkräftemangel in Betreu-
ung und Pflege ist es wichtig, sich als Arbeitgeber positiv 
abzuheben“, so Andreas Klöhn. 
Das neue Konzept soll die Fürsorge für Mitarbeitende 
strukturell verankern. Um echte Gleichstellung zu er-
reichen, gilt es, individuell und personenorientiert zu 
reagieren. Dr. Christine Thumm verwendet zur Erklärung 
ein eingängiges Bild: „Denken Sie an unterschiedlich große 
Menschen, die auf Hockern versuchen, über eine Mauer zu 
schauen. Wenn alle gleiche Hocker bekommen, können die 
kleineren nichts sehen. Erst wenn die Hocker unterschied-
lich hoch sind, haben alle denselben Blick.“ 

Vom Eintritt in den Beruf über die Familiengründung bis 
hin zum Übergang in den Ruhestand – in unterschiedli-
chen Lebensphasen rücken bei den Mitarbeitenden unter-
schiedliche Bedürfnisse in den Vordergrund. Die Personal
verantwortlichen der Stiftung wollen den Blick künftig 
weiten und zudem Lebenssituationen berücksichtigen. 
Diese können unabhängig von der Lebensphase auftreten 
und prägen die Menschen oft weit stärker als klassische 
biografische Meilensteine. Andreas Klöhn, Leiter der Per-
sonalabteilung, erläutert: „Wir haben festgestellt: Wenn es 
irgendwo knirscht, liegt das weniger an den Lebensphasen, 
sondern an den Lebenssituationen. Wenn Eltern oder An-
gehörige erkranken, eine Suchtproblematik vorliegt oder 
familiäre Belastungen an die Grenzen der Betroffenen füh-
ren, benötigen wir Unterstützungsstrukturen, die greifen.“ 
Andreas Klöhn unterstreicht: „Lebensphasen und Lebens-
situationen in Verknüpfung, das ist eine Weiterentwicklung 
in unserer Ausrichtung. Wir ergänzen das Ganze dann 
noch um Handlungsfelder, in denen der Arbeitgeber 
unterstützend tätig wird. Lebensphasen, Lebenssituationen 
und Handlungsfelder – das ist letztendlich ein dreidimensi-
onales Feld, in dem wir uns bewegen“, so der Personalchef. 
Die Samariterstiftung will damit einen innovativen Weg in 
der Personalpolitik beschreiten. 

Die Mitarbeitenden im Blick
Dass hier ein Bedarf besteht, wurde durch unterschiedliche 
Beobachtungen deutlich: Zum einen hat die Stiftung be-
reits im Rahmen des „audit berufundfamilie“ Erfahrungen 

Wenn es irgendwo knirscht,  
liegt das weniger an den  
Lebensphasen, sondern an  
den Lebenssituationen.«
		  Andreas Klöhn, Personalleiter

Lebensphasen 
Ausbildung, Studium, Berufseinstieg · Familien- 
planung · Schwangerschaft und Elternzeit · Vereinbar-
keit von Beruf und Familie · Wechseljahre, Menopause ·  
Generation 55 plus, Ruhestandsplanung, Rentenüber-
gang · Eintritt Ruhestand

Lebenssituationen 
Zum Beispiel: Erkrankung, Unfall · Behinderung ·  
Suchtproblematik (auch Angehöriger) · Chronische 
Krankheit · Karriereschritt · Ehrenamtliches Engage-
ment · Familiäre Belastungssituation (Tod, Trennung, 
Scheidung, Sorgerecht, häusliche Gewalt) · Flucht-/
Migrationshintergrund · Verschuldung · Lebens- und 
Arbeitssituation des Partners · (Private) Weiterbil-
dung · Nebentätigkeit
 

Handlungsfelder 
Arbeitszeit · Arbeitsorganisation · Arbeitsort · Infor
mation und Kommunikation · Führung · Personalent-
wicklung · Entgeltbestandteile · Familienservice

Unterstützung gut aufgestellt
Dass der Stiftung das Thema Personalbindung am Herzen 
liegt, zeigt auch, dass es mit Dr. Christine Thumm eigens 
eine Referentin für diesen Bereich gibt. Die Erweiterung 
soll zu einem systematischen Vorgehen führen, das die 
bisherige, oft fallbezogene Praxis ablöst. So können die 
Führungskräfte in ihrem Engagement für die Mitarbeiten-
den gezielt mit Handlungsoptionen unterstützt werden. 

Weitere Umsetzung im Jahr 2026
Nach der Bedarfsanalyse und der Entwicklung eines 
Konzepts im Jahr 2025 geht es im Jahr 2026 verstärkt 
an die Umsetzung. Bereits 2025 wurde eine Kampagne 
zur Lebensphase der Wechseljahre angestoßen: Es gab 
und gibt regelmäßige Informationsveranstaltungen für 
Mitarbeitende und Führungskräfte, zudem wurde eine 
Informationsbroschüre entwickelt. Jetzt werden weitere 
Lebensphasen in den Blick genommen: für Auszubilden-
de oder für Mitarbeitende, die ins Rentenalter kommen.
Damit das Konzept Wirkung entfaltet, braucht es einmal 
mehr die Führungskräfte. Der Personalleiter betont: „Füh-
rung bedeutet auch, die Lebensumstände der Mitarbei-
tenden zu kennen und im Rahmen der Strukturen damit 
umgehen zu können. Gleichzeitig ist es entscheidend, die 
Selbstverantwortung der Mitarbeitenden in den jeweiligen 
Lebenssituationen einzufordern, denn ohne den eige-
nen Antrieb der Mitarbeitenden kann keine Maßnahme 
greifen.“ Dr. Christine Thumm ergänzt: „Es geht auch ums 
Mindset. In der Diakonie stellen wir Menschen ins Zen-
trum. Mit der lebensphasen- und situationsorientierten 
Sichtweise richten wir den Blick auch auf die Lebensum-
stände der Mitarbeitenden.“

Menschen helfen, damit sie helfen können
Das Motto der Samariterstiftung lautet: „Wir helfen Men-
schen.“ Dabei hat sie die Bewohner*innen, Kund*innen 
oder Klient*innen im Blick – die Menschen, für die unsere 

Mitarbeitenden tagtäglich da sind. „Wir wollen mit unserer 
Personalpolitik ganz bewusst den Blick weiten“, erklärt 
Andreas Klöhn. Dr. Christine Thumm ergänzt: „Für uns 
heißt das: Wir helfen Menschen, damit sie Menschen 
helfen können.“ Mit dieser Erweiterung rücken die Mit-
arbeitenden in den Fokus – die Lebensphase, in der sie 
sich befinden, aber eben auch die ganz individuelle 
Lebenssituation.
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Das Jahr 2025 im Überblick

Januar März

April

Februar

Beim 18. Kirchberger Dialog tausch-
ten sich Führungskräfte mit Fachleuten 
für Diversity und Generationenfor-
schung im Kloster Kirchberg in Sulz 
am Neckar über New Leadership, 
Werte, Vielfalt und Visionen aus. 

Mehr als 60 Führungskräfte aus 
Wirtschaft und Sozialwirtschaft 
nahmen an der Veranstaltung teil, die 
von Samariterstiftung, Stiftung Zeit 
für Menschen, BruderhausDiakonie 
und dem Kloster Kirchberg organi-
siert wurde.

Die Samariterstiftung beschreitet 
einen innovativen Weg in der 
Personalpolitik: Ziel ist, die lebens-
phasenorientierte Personalpolitik 
um Lebenssituationen zu erweitern 
und diese entlang der aus dem Audit 
berufundfamilie bekannten Hand-
lungsfelder zu bearbeiten. Beispiele für 
Lebenssituationen sind: Erkrankung 
oder Unfall, familiäre Belastungen wie 
Trennung oder Todesfälle, aber auch 
eine berufliche Weiterbildung (siehe 
auch Seite 21). 

Im März startete in diesem Zuge eine 
Informationskampagne mit Vorträgen 
zur Lebensphase der Wechseljahre 
sowie die Konzeption einer Informa-
tionsbroschüre, die 2026 erscheint.

Am 1. Februar startete Yağmur Baş 
als Qualitätskoordinatorin in der 
Altenhilfe Region Böblingen.  
Sie unterstützt die Hausleitungen 
und Leitungsteams dabei, Prozesse 
und Abläufe zu vereinfachen. Das 
Projekt ist auf drei Jahre angelegt 
und soll auf die gesamte Stiftung 
ausgerollt werden.

Mit einem feierlichen Gottesdienst in der Nürtinger 
Stadtkirche St. Laurentius setzte Oberkirchenrätin 
Prof. Dr. Annette Noller, Vorstandsvorsitzende des 
Diakonischen Werks Württemberg, Hanspeter 
Brodbeck offiziell in sein Amt als Vorstandsvor-
sitzender der Samariterstiftung ein. 

Zahlreiche Vertreterinnen und Vertreter aus Diako-
nie, Kirche, von sozialen Trägern und weiteren 
Partnern sowie Weggefährten und Mitarbeitende 
der Samariterstiftung begleiteten die Einsetzung.

400 Gäste gleich zur Premiere: Der erste Inklusive 
Faschingsball in der Härtsfeldhalle in Neresheim 
war ein voller Erfolg. Dank der guten Zusammen-
arbeit der Behindertenhilfe Ostalb, dem Inklusions-
beirat der Stadt, der Härtsfeldschule und der Narren-
zunft feierten die Gäste in ausgelassener Stimmung 
und genossen ein abwechslungsreiches Programm.

Mehrere Hundert ehrenamtlich 
Engagierte kamen zum Dankeschön-
tag in die Nürtinger Stadthalle, den 
das Referat Engagement und Gesell-
schaft der Samariterstiftung organi-
siert hatte. Vorstandsvorsitzender 
Hanspeter Brodbeck dankte den 
ehrenamtlich Engagierten für ihren 
großartigen und unverzichtbaren 
Einsatz. Für Unterhaltung sorgten das 
Improtheater Stuttgart, ein Markt der 
Möglichkeiten und die Band ZisDur.

Studierende der Dualen Hochschule 
Baden-Württemberg Stuttgart 
(DHBW) erarbeiteten im Rahmen eines 
Projekts Konzepte zur Personalge-
winnung in der Generation Z 
(Jahrgänge 1997 bis 2010). 

Sie präsentierten dem Vorstandsvor-
sitzenden Hanspeter Brodbeck und 
Mitarbeitenden der Hauptverwaltung, 
was es braucht, um junge Menschen 
für ein soziales Unternehmen zu 
gewinnen.

Tübingens Oberbürger-
meister Boris Palmer 
(links) diskutierte mit 
Anna-Nicole Heinrich, 
Präses der Synode der 
EKD. Matthias Berg 
moderierte.

Hanspeter Brodbeck 
(Mitte) mit Ober-
kirchenrätin Prof. Dr. 
Annette Noller (hinten 
Mitte) und Stiftungs-
ratsvorsitzender 
Annette Kirn (vorne 
links) sowie weiteren 
Weggefährten.

Studierende der DHBW 
Stuttgart präsentierten 
in der Hauptverwaltung 
ihre Ergebnisse zur 
Personalgewinnung der 
jungen Generation.

Für Mitarbeiterinnen 
bietet die Samariterstif-
tung eine umfassende 
Broschüre zum Thema 
Wechseljahre an.

Ein Zeichen der Wertschätzung: 
der Dankeschöntag für rund  
400 ehrenamtlich Engagierte  
in der Nürtinger Stadthalle.

Yağmur Baş (links) unterstützt das Team 
um Hausleitung Kerstin Kühnle (Mitte) im 
Rosa-Körner-Stift in Weissach.

Thomas Häfele, Bürgermeister von 
Neresheim, und Bewohnerbeirätin 
Edeltraud Fischer feierten ausgelassen.

Herausforderung und Chance –

Informationen und Tipps
WECHSELJAHRE
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Juli/August

Juni
Mit rund 85 Läuferinnen und Läufern 
hat die Samariterstiftung am Reutlin-
ger Firmenlauf teilgenommen. 
Mitarbeitende aus verschiedenen 
Häusern und Einrichtungen sowie der 
Hauptverwaltung waren vertreten und 
zeigten großen Einsatz und Teamgeist.

Bei optimalem Wetter und bester 
Stimmung wurde die Sportveranstal-
tung zu einem gelungenen Ereignis. 
Der gemeinsame Ausklang bot 
Gelegenheit zum Austausch.

Einmal im Jahr findet eine Informa-
tionsfahrt für Stiftungsrat und 
Stiftungsversammlung, einschließlich 
dem Vorstand, statt. 

Die 17-köpfige Gruppe startete zum 
neuen Samariterstift Sonnenbühl, wo 
Hausleitung Mladen Gajek sie durch 
das Pflegehaus führte. Anschließend 
fand eine Führung durchs Alb-Hospiz 
in Münsingen mit Hausleitung Sabine 
Schelkle statt. Weiter ging es nach 
Grafeneck, wo die Gruppe die Gele-
genheit hatte, sich mit der Gedenkstät-
te und der historischen Verantwortung 
auseinanderzusetzen.

September
Dr. Dietmar Kauderer startete am 1. September als neuer 
Vorstand Altenhilfe und Finanzen in der Samariterstif-
tung. Somit sind die Vorstandsposten der Stiftung wieder 
vollständig besetzt.

Bei seiner Tour durch die Regionen gewann er Einblicke  
in die Vielfalt der Stiftung.

Nach der umfassenden Sanierung des Samariterstifts 
Geislingen feierten Mitarbeitende, Bewohnerinnen und 
Bewohner sowie Interessierte mit einem Tag der 
offenen Tür die Neueröffnung des Pflegehauses.  
Das Samariterstift wurde über dreieinhalb Jahre bei 
laufendem Betrieb grundlegend saniert. 

Nun erstrahlen die Räume in neuem Glanz und erfüllen 
alle Anforderungen an ein modernes Pflegehaus.

Mai
„Mach dich stark für Pflege“ 
lautete das Motto des internatio-
nalen Tags der Pflegenden. 
Flankiert wurde die Kampagne von 
Fotos gealterter Prominenter mit 
dem Titel „Auch du brauchst Pflege. 
Irgendwann.“ 

Mitarbeitende der Samariterstiftung 
haben sich mit Social-Media-Beiträgen 
am Aktionstag beteiligt und so auf 
die Bedeutung der Pflege hingewiesen. 
Parallel wurde eine Petition für eine 
Pflegereform gestartet.

Die Mitglieder von Stiftungsrat und Stiftungsversammlung 
starteten von Nürtingen aus zur Infofahrt.

Dr. Dietmar Kauderer, 
neuer Vorstand Alten-
hilfe und Finanzen

Wolfgang Bleher, Vorstand Eingliede-
rungshilfe, verabschiedete Christoph 
Holl mit persönlichen Worten.

Mit verschiedenen Materia-
lien modellierten die Teil-
nehmenden das derzeitige 
Pflegesystem, anschließend 
das System der Zukunft.

Top motiviert und mit starkem Teamgeist starteten die 
Läuferinnen und Läufer beim Firmenlauf in Reutlingen.

An den Aktionen rund um den Tag der Pflegenden am 12. Mai 
beteiligten sich auch zahlreiche Mitarbeitende.

Nach dem ersten Samariter-Fes-
tival der Pflege 2024 in Nürtin-
gen ging das Festival dieses Jahr 
auf Tour nach Tübingen.
Rund 30 Kolleginnen und Kollegen 
aus der Altenhilfe Region Reutlin-
gen/Tübingen gestalteten die 
Zukunft der Pflege und entwickel-
ten neue Perspektiven.

Mit verschiedenen Materialien 
machten sie das derzeitige System 
sichtbar. In lebendigen Diskussio-
nen und Gesprächen entstanden 
verschiedene Modelle.

Später lag der Blick auf der 
Zukunft. Die Teilnehmenden 
resümierten, dass eine positive 
Grundhaltung und ein gutes 
Miteinander im Team einen 
großen Unterschied machen.

Nach vielen Jahren enga-
gierter und verantwor-
tungsvoller Tätigkeit 
verabschiedete die 
Samariterstiftung Chris-
toph Holl in den Ruhe-
stand. Rund acht Jahre war 
er Regionalleiter der 
Sozialpsychiatrie in der 
Region Schwäbisch Hall.

Vorstand Wolfgang Bleher 
dankte Christoph Holl für 
seinen engagierten Einsatz.

Über all die Jahre war 
Christoph Holl ein verläss-
licher, fachlich versierter 
und menschlich zugewand-
ter Kollege, dessen Hand-
schrift in vielen Bereichen 
sichtbar bleibt.

Hausleitung Angelika Malisi freute sich mit 
zahlreichen Gästen über die Neueröffnung des 
Samariterstifts Geislingen.
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November
Dezember

Samariterinnen und Samariter mit 
zehnjähriger Dienstzeit kamen zur 
Feier ihres Dienstjubiläums nach 
Nürtingen. 

Gemeinsam genossen sie einen 
schönen Nachmittag mit neuen 
Bekanntschaften, gutem Essen und 
einem abwechslungsreichen Pro-
gramm mit Improvisationstheater der 
Wilden Bühne. Im Fokus stand, wie 
besonders es ist, ein Samariter oder 
eine Samariterin zu sein.

Der Stiftungsrat der Samariterstif-
tung verabschiedete vier Mitglie-
der: Eberhard Abel, Rudolf Heß, 
Christian-Marius Metz und Bruno 
Möws. Abel, der dem Gremium seit 
2006 angehörte, erhielt das Kronen-
kreuz der Diakonie.

Anschließend wählte der Stiftungsrat 
zwei neue Mitglieder: David Löffler 
und Christine Mayer-Stöcker. Michael 
Waldmann wurde für weitere fünf 
Jahre wiedergewählt.

Vor sieben Jahren startete die Samariterstiftung als erster 
sozialer Träger in Deutschland ein umfassendes Bildungs- 
und Entwicklungsprojekt Kinästhetik. Über Ergebnisse 
aus Forschung und Praxis informierten sich rund 200 
Teilnehmende aus der Altenhilfe und Eingliederungshilfe 
beim Fachtag „Kinästhetik im Fokus: Zukunft gesund 
gestalten“.

Die körperliche Belastung und die Zahl der Krankheitstage 
der Mitarbeitenden gingen messbar zurück. Zudem hat sich 
die Lebensqualität vieler Bewohnerinnen und Bewohner 
verbessert und ihre Selbstwirksamkeit hat sich erhöht.

Beim Festakt zum 20-jährigen Jubiläum des 
Dokumentationszentrums Gedenkstätte Grafeneck 
in Gomadingen erinnerte Landtagspräsidentin 
Muhterem Aras in ihrem Grußwort an die 10.654 
Opfer der nationalsozialistischen „Euthanasie“-Morde.

Wolfgang Bleher, Vorstand Eingliederungshilfe der 
Samariterstiftung, betonte, dass das Jubiläum nicht 
nur ein Rückblick sei, sondern auch der Auftrag, 
hinzuschauen, aufzuklären und für Menschenrechte 
einzustehen.

Die Samariterstiftung trage eine besondere Verant-
wortung. Ihre Arbeit stehe für Fürsorge, Respekt, 
Teilhabe und Inklusion.

Die Samariterstiftung und die Stiftung Zeit für 
Menschen erhalten jährlich Spenden. So spendete 
beispielsweise die Evangelische Bank 15.000 Euro an 
das Maja-Fischer-Hospiz in Aalen-Ebnat und an das 
Alb-Hospiz in Münsingen. Ebenfalls an das Alb-Hos-
piz ging eine Spende der Firma F.K. Systembau über 
4.000 Euro.
Die BW Bank bedachte das Samariterstift am 
Laiblinspark für Clowns im Dienst und die Stiftung 
Zeit für Menschen mit einer Spende in Höhe von 
2.200 Euro. 

Unser großer Dank gilt allen Spenderinnen und 
Spendern, die zahlreiche Projekte ermöglichten.

Oktober
Im April wurden die acht Hospizplätze des Alb-Hospizes 
Münsingen wegen eines Wasserschadens vorübergehend 
ins Samariterstift Sonnenbühl verlegt. Ende Oktober 
konnten Gäste und die Mitarbeitenden wieder nach 
Münsingen zurückkehren.

Bemerkenswert war das große Engagement zahlreicher 
ehrenamtlicher Helferinnen und Helfer, die den Umzug 
unterstützt haben.

Die Jubilarinnen und Jubilare feierten 
gemeinsam in Nürtingen. 

Viele Mitarbeitende entwickelten das Kinästhetik-
Konzept in der Samariterstiftung weiter.

Stiftungsratsvorsitzende Annette 
Kirn (Mitte) begrüßte David Löffler 
und Christine Mayer-Stöcker neu  
im Stiftungsrat.

Das Dokumentationszentrum Gedenkstätte Grafeneck 
in Gomadingen wurde 20 Jahre alt.

Die beiden Geschäftsführer von F.K. Systembau Frank Bechle (links) 
und Ewald Schmauder (rechts) überreichten Hanspeter Brodbeck den 
symbolischen Spendenscheck.

Im Oktober kehrten die Gäste und Mitarbeitenden 
des Alb-Hospizes wieder nach Münsingen zurück.



Hanspeter Brodbeck, 
Vorstandsvorsitzender 
Wolfgang Bleher, 
Vorstand Eingliederungshilfe 
Dr. Dietmar Kauderer, 	
Vorstand Altenhilfe und Finanzen (ab 09/2025)

Die Vorsitzende des Stiftungsrats:
Annette Kirn

Die Mitglieder des Vorstands:
Hanspeter Brodbeck 
Wolfgang Bleher 
Dr. Dietmar Kauderer (ab 09/2025) 	

Vom Stiftungsrat gewählte Mitglieder:
Dr. Hartmut Brauswetter,  
Ministerialrat a. D., Stuttgart
Franz Brugger,  
Bankdirektor i. R., Waiblingen
Annette Bürkner,  
Bürgermeisterin der Stadt Nürtingen
Klaus-Peter Friedrich,  
Diplom-Sparkassenbetriebswirt, 
Personalleiter i. R., Schorndorf
Johannes Hessel, 
Diplom-Ingenieur, geschäftsführender 
Gesellschafter, Stuttgart
Cindy Holmberg, 
Referentin, Landtagsabgeordnete und stellv. 
Fraktionsvorsitzende Bündnis 90/DIE GRÜNEN,  
Wahlkreis Hechingen-Münsingen
Dr. Christiane Kohler-Weiss, 
Dekanin im Kirchenbezirk Nürtingen
Dr. Martin Votteler, 
Diplom-Ökonom, Vizepräsident des Statistischen  
Landesamtes Baden-Württemberg a. D., Stuttgart

Von der Mitarbeiterschaft gewählte Mitglieder:
Peter Baur,  
Behindertenhilfe Ostalb/Ostalb-Werkstätten
Petra Koch,  
Dr.-Vöhringer-Heim, Nürtingen
Simone Lohau,  
Behindertenhilfe Ostalb/Ostalb-Werkstätten
Markus Mörike,  
Behindertenhilfe/Sozialpsychiatrie Münsinger Alb
Petra Nimmrichter,  
Wohnanlage am Kroatenhof, Nürtingen
Jürgen Salat,  
Samariterstift am Ulrichsberg, Neresheim
Frank Starz,  
Samariterstift im Mühlenviertel, Tübingen
Michael Wiedemer,  
Hauptverwaltung, Nürtingen

Die Organe der Stiftung (Stand 31.12.2025)Die Stiftung in Zahlen
Vorstand

Stiftungsrat

Stiftungsversammlung

Annette Kirn,  
Diplom-Volkswirtin, Stuttgart (Vorsitzende)
Dr. Renate Neumann-Schäfer, 
Wirtschaftswissenschaftlerin, Überlingen  
(stellvertretende Vorsitzende)
Eberhard Abel, 
Diplom-Kaufmann, Bankdirektor i. R., Bad Urach  
(bis 11/2025)
Eva-Maria Armbruster, 
Vorständin des Diakonischen Werks 
Württemberg i. R., Wilhelmsdorf
Hansjörg Blum, 
Diplom-Ingenieur (FH), freier Architekt, Stuttgart
Andrea Deuschle, 
Diplom-Haushaltsökonomin, Geschäftsführerin und 
Unternehmensberaterin, Ostrach
Rudolf Heß, 
Diplom-Verwaltungswirt (FH), 
Bürgermeister a. D., Pfullingen (bis 11/2025)
Dr. Götz Freiherr vom Holtz, 
Rechtsanwalt, Alfdorf
David Löffler,  
Diplom-Ökonom, Steuerberater, Metzingen (seit 11/2025)
Christine Mayer-Stöcker, 
Diplom-Volkswirtin, Steuerberaterin, Wirtschafts- 
prüferin, Oberboihingen (seit 11/2025)
Christian-Marius Metz, 
Geschäftsführer, Nürtingen (bis 11/2025)
Bruno Möws, 
Diplom-Ingenieur (FH), Geschäftsführer i. R., 
Stuttgart (bis 11/2025)
Prof. Dr. Michael Quaas, 
Rechtsanwalt, Stuttgart
Bernhard Richter, 
Pfarrer i. R., Aalen
Nikolaos Sakellariou, 
Fachanwalt für Arbeitsrecht, Schwäbisch Hall
Prof. Dr. Barbara Steiner, 
Professorin an der DHBW Heidenheim,  
Fakultät Sozialwesen
Yvonne Veit, 
Soziologin M.A., Leiterin Akademie für  
Gesundheitsberufe im Klinikum Stuttgart
Michael Waldmann, 
Dekan i. R., Kirchheim unter Teck
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Sonstige betriebliche Erträge

Behindertenhilfe/Sozialpsychiatrie

Altenhilfe inkl. Diakoniestationen

147,177,5

19,0

Gesamtleistung 2025 nach
Leistungsbereichen
in Millionen Euro

Sonstige betriebliche Erträge
Behindertenhilfe/Sozialpsychiatrie
Altenhilfe inkl. Diakoniestationen

Mitarbeitende der Samariterstiftung
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Investitionen in Bauvorhaben
in Millionen Euro

2020––––––––––––––––––––––––––  18,2
2021 ––––––––––––––––––––––––––  21,5
2022––––––––––––––––––––––––––  31,8
2023––––––––––––––––––––––––––  21,5
2024 ––––––––––––––––––––––––––  16,1
2025 ––––––––––––––––––––––––––  10,6

Betreute Menschen* 

Altenhilfe
Betreute Personen 
•	 stationär –––––––––––––––––––– 3.374
•	 ambulant –––––––––––––––––––  3.129

Hospiz
Anzahl der Gäste ––––––––––––––––  232

Eingliederungshilfe
•	 Betreute Personen  

im stationären Wohnen –  
Besondere Wohnform –––––––––  416

•	 Betreute Personen  
im ambulanten Wohnen –  
AWS (Assistenz im Wohn-  
und Sozialraum) und BWF  
(Begleitetes Wohnen  
in Familien) – –––––––––––––––––  392

•	 Werkstattbeschäftigte––––––––––  902
•	 Teilnehmende  

in Fördergruppen––––––––––––––  323 

* Personen, die 2025 mindestens  
eine Leistung bezogen haben

Alle Angaben jeweils 
einschließlich der 
Samariter GmbH.
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Bauen und Sanieren 
Die Samariterstiftung investiert kontinuierlich in die Häuser und Anlagen. 
Was ist im Bau, was wurde 2025 abgeschlossen? Ein Überblick.

 
Der Anbau der Förder-  

gruppe, fertiggestellt im 
Dezember 2025.

Samariterstift Geislingen
In Geislingen wurde eine Generalsanierung um-
gesetzt. Das Haus ist heute hell, freundlich, modern 
und energetisch auf neuem Stand. Seit Mai 2025 
sind alle Maßnahmen abgeschlossen.

Bauzeit: Nov. 2021 – Mai 2025
Kosten: rund 14,2 Mio. Euro

Samariterstift Leonberg, Neubau Haus 74
Der Teilersatzneubau wurde fertiggestellt. Es gibt  
29 Pflegeplätze in zwei Hausgemeinschaften,  
15 Plätze in der Tagespflege und einen Bereich für  
den ambulanten Pflegedienst. Im Frühjahr 2026 
wurde das Haus bezogen.

Bauzeit: Feb. 2024  – Dez. 2025
Kosten: rund 9,4 Mio. Euro

Fördergruppe Aalen
Das Gebäude für Fördergruppen 
in der Alten Heidenheimer Straße 
wurde um einen Anbau mit  
12 Plätzen ergänzt und bietet 
jetzt 48 Plätze für Menschen  
mit Behinderung.

Bauzeit: 			 
	 Juli 2024 – Okt. 2025

Kosten: rund 1,4 Mio. Euro



Blaufelden

Schwäbisch Hall

Crailsheim

Obersontheim

Gaildorf

Weissach

Stuttgart
Leonberg Schwäbisch

Gmünd

Aalen

Bopfingen

Neresheim

Gingen
Heidenheim

Geislingen
Wiesensteig

Münsingen
Gomadingen

Sonnenbühl

Pfullingen

Riederich

Nürtingen

Wendlingen

Esslingen
OstfildernAidlingen

Gärtringen
Nufringen

Ammer-
      buch

Tübingen

Dettenhausen

   Neu-
    hausen

Altdorf
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Standorte Die Samariterstiftung ist in 33 Kommunen mit  
Häusern, Einrichtungen und Diensten vertreten.

Neue Härtsfeld-Werkstatt Neresheim
Anstelle des rückgebauten „Haus am Sohl“ 
entsteht derzeit ein Neubau der Werkstatt für 
Menschen mit Behinderung mit angeschlossener 
Förder- und Betreuungsgruppe. Es wird dort  
perspektivisch 54 Werkstattplätze und 12 Plätze 
in Fördergruppen geben. Besonderes Augenmerk 
liegt auf einer barrierefreien, zukunftsfähigen  
Gestaltung sowie auf einem nachhaltigen Ener-
gie- und Betriebskonzept. 

Bauzeit:  
	 2025 – Juni 2027

Kosten: rund 7 Mio. Euro

Samariterstift Ostfildern/Ruit
Im Samariterstift Ostfildern, im Stadtteil Ruit, erfolgt 
aktuell eine umfassende energetische Sanierung. Die 
Gebäudetechnik wird teilweise erneuert, es stehen 
Brandschutzmaßnahmen, der Umbau der Gemein-
schaftsbereiche und die Erneuerung der Außenan-
lagen an. Eigentümerin des Gebäudes ist die Erich 
und Liselotte Gradmann-Stiftung – die Maßnahmen 
erfolgen in Abstimmung mit der Samariterstiftung. 

Bauzeit: Jan. 2025 – Okt. 2026

Sanierung Bestand  
Leonberg Haus 74
Nachdem der Teilersatzneubau in Leonberg fertiggestellt wurde 
(linker Gebäudeteil im Bild, siehe auch „Neubau Haus 74“, Seite 
31), wird das Bestandsgebäude in zwei Bauabschnitten general- 
saniert. Dabei wird je eine Hälfte bewohnt bleiben. Nach der 
Sanierung gibt es Platz für 42 Bewohnerinnen und Bewohner.

Bauzeit: März 2026 – Dez. 2027
Kosten: rund 6,5 Mio. Euro

Diese Projekte sind 2026 in 
Planung oder im Bau.



Farbenfrohes Treppenhaus 
der Fördergruppe in Aalen.

Häuser, Einrichtungen und Dienste (Stand: 30.04.2026)
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Altenhilfe und Pflege

Region Böblingen

•	Samariterstift Altdorf  
(mit Tagespflege)

•	Samariterstift Dachtel
•	Diakoniestation Gärtringen  

SAMARITER Mobil  
(mit Betreutem Wohnen)

•	Samariterstift Gärtringen  
(mit Tagespflege)

•	Samariterstift Höfingen 
•	Samariterstift am Rathaus,  

Leonberg
•	Samariterstift Leonberg  

(mit Tagespflege und Betreutem 
Wohnen)

•	Samariterstift Nufringen 
•	Diakoniestation Weissach  

SAMARITER Mobil
•	Otto-Mörike-Stift, Weissach  

(mit Betreutem Wohnen)
•	Rosa-Körner-Stift, Weissach  

(mit Betreutem Wohnen)
 

Region Esslingen/Stuttgart

•	Samariterstift Neuhausen 
•	Dr.-Vöhringer-Heim, Nürtingen  

(mit Tagespflege)
•	Wohnanlage am Kroatenhof,  

Nürtingen (Betreutes Wohnen)
•	Samariterstift im Nachbarschafts-

haus, Ostfildern 
•	Samariterstift Ostfildern  

(mit Betreutem Wohnen)
•	SAMARITER Mobil Ostfildern 
•	Samariterstift Zuffenhausen
 

Region Göppingen/Ostalb

•	Diakoniestation Aalen  
SAMARITER Mobil 

•	Samariterstift Aalen 
•	Samariterstift Aalen-Ebnat
•	Samariterstift Altenstadt  

(mit Betreutem Wohnen)
•	Samariterstift Geislingen  

(mit Betreutem Wohnen)

Sozialpsychiatrie Esslingen

•	Wohnen: Besondere Wohnformen, 
Assistenzleistungen im eigenen 
Wohn- und Sozialraum, Förder-
gruppe
-	 Wohnstätte Oberensingen

•	Arbeiten: Arbeitsplätze für  
Menschen mit psychischer  
Erkrankung
-	 Werkstatt am Neckar,  

Wendlingen
•	Tageskliniken für Psychiatrie und 

Psychotherapie mit Psychiatrischer 
Institutsambulanz
-	 Panoramaklinik, Esslingen
-	 Tagesklinik im Schlössle,  

Oberensingen

Sozialpsychiatrie Schwäbisch Hall 

•	Wohnen: Besondere Wohnformen, 
Assistenzleistungen im eigenen 
Wohn- und Sozialraum, Betreutes 
Wohnen in Familien, Sozialpsychiat-
rische Dienste
- Haus am Vogelnest, Crailsheim
- Wohngemeinschaft Crailsheim
- Wohngemeinschaft  

Obersontheim
- Haus Ringstraße 4,  

Schwäbisch Hall
•	Fördergruppen in Crailsheim, 

Schwäbisch Hall und Obersontheim
•	Arbeiten: Arbeitsplätze für  

Menschen mit psychischer Erkran-
kung, Berufliche Bildung, Inklu-
sionsmanagement
-	 Fränkische Werkstätten Crailsheim, 

Gaildorf, Obersontheim, Schwä-
bisch Hall

-	 Café Samocca, Schwäbisch Hall
•	Tagesstätten in Crailsheim, Blaufel-

den, Gaildorf, Schwäbisch Hall

•	SAMARITER Mobil Geislingen 
•	Samariterstift Gingen
•	Samariterstift am Ulrichsberg, 

Neresheim 
•	Blindenheim Schwäbisch Gmünd
•	Samariterstift Wiesensteig  

Region Reutlingen/Tübingen

•	Samariterstift Ammerbuch  
(mit Tagespflege und Betreutem 
Wohnen)

•	Diakoniestation Dettenhausen 
SAMARITER Mobil 

•	Haus im Park, Dettenhausen (mit 
Tagespflege und Betreutem Woh-
nen)

•	Samariterstift Münsingen 
•	Samariterstift am Laiblinspark,  

Pfullingen (mit Tagespflege)
•	Samariterstift am Stadtgarten,  

Pfullingen (mit Betreutem Wohnen)
•	SAMARITER Mobil Pfullingen 
•	Pflege-Wohngemeinschaft Hohe 

Straße, Pfullingen
•	Samariterstift Riederich  

(mit Betreutem Wohnen)
•	Samariterstift Sonnenbühl 
•	Christiane-von-Kölle-Stift, Tübingen 

(mit Betreutem Wohnen)
•	Diakoniestation Tübingen  

SAMARITER Mobil 
•	Samariterstift im Mühlenviertel, 

Tübingen (mit Betreutem Wohnen)
•	Pflege-Wohngemeinschaft  

Alte Weberei, Tübingen 
 

Hospize

•	Maja-Fischer-Hospiz, Aalen-Ebnat
•	Alb-Hospiz, Münsingen

Die Beteiligungen  
der Samariterstiftung 

•	Samariter GmbH  
gemeinnützige GmbH 
(Beteiligung 100 %) 
Nürtingen 

•	 Integ GmbH – Integrationsfirma  
gemeinnützige GmbH 
(Beteiligung 100 %) 
Aalen

•	Samariter-Energie GmbH  
(Beteiligung 82,5 %) 
Stuttgart 

•	Diakoniegesellschaft  
Münsinger Alb  
gemeinnützige GmbH 
(Beteiligung 49 %) 
Münsingen 

•	Psychiatrie Schwäbisch Hall  
gemeinnützige GmbH 
(Beteiligung 33,3 %) 
Schwäbisch Hall

•	Diakoniestation Nürtingen  
gemeinnützige GmbH 
(Beteiligung 26,1 %) 
Nürtingen (bis 11/2025)

•	Evangelische Fachschule  
für Heilerziehungspflege  
gemeinnützige GmbH 
(Beteiligung 20 %) 
Schwäbisch Hall

•	Stifterverbund zur Förderung  
Sozialen Lernens  
(Beteiligung 6,97 %) 
Stuttgart 

•	Diakonisches Institut  
für Soziale Berufe  
gemeinnützige GmbH 
(Beteiligung 5,91 %) 
Dornstadt

Eingliederungshilfe

Behindertenhilfe Ostalb 

•	Wohnen: Besondere Wohnformen, 
Assistenzleistungen im eigenen 
Wohn- und Sozialraum, Betreutes 
Wohnen in Familien, Anbieter- 
gestützte ambulante Wohnge-
meinschaft, Freizeitbereich der 
Offenen Hilfen
-	Haus Gartenstraße, Aalen
-	Haus an der Eger, Bopfingen
-	Häuser am Sohl, Neresheim

•	Arbeiten: Arbeitsplätze für  
Menschen mit Behinderung  
und psychischer Erkrankung
-	Werkstatt am Albuch, Aalen
-	Werkstatt an der Hochbrücke, 

Aalen 
-	Limes-Werkstatt, Aalen
-	Werkstatt am Ipf, Bopfingen
-	Härtsfeld-Werkstatt, Neresheim
-	Café Samocca, Aalen und  

Heidenheim
-	Berufliche Bildung
-	Fördergruppen/Förder- und  

Betreuungsbereich
•	Übersetzungsbüro für leichte  

und einfache Sprache 

Behindertenhilfe/Sozial- 
psychiatrie Münsinger Alb

•	Wohnen: Besondere Wohnformen, 
Assistenzleistungen im eigenen 
Wohn- und Sozialraum
-	 Samariterstift Grafeneck
-	 Haus Brombeerweg, Münsingen
-	 Haus Wolfgartenstraße,  

Münsingen
•	Arbeiten: Arbeitsplätze für  

Menschen mit Behinderung,  
Fördergruppen 
-	 Werkstatt an der Schanz,  

Münsingen



www.samariterstiftung.de


